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Die preußiſche Duma
trat geſtern zu ihrer neuen Seſſion zuſammen. Das Drei-
klaſſenparlament geht den Weg des Todes: Müde und matt
ſchleppt es ſich dahin, bis eine wohltätige Wahlreform es von
ſeinem unſeligen Daſein rlöit, und doppelt müde und matt
begann geſtern die neue Seſſion, die leßte vor den Neuwahlen
1908. Der Miniſterpräſident verlas den im weißen Saale des
Schloſſes erſchienenen Abgeordneten, die der chineſiſche Ge-
ſandte auf das Vorhandenſein des Zopfes unterſuchte, die
Thronrede, die einen überaus dürftigen Jnhalt hat. Außer
den regelmäßigen Arbeiten, der Erledigung des Etats und
einiger kleinerer Polizeigeſetze, wird der ſterbende Landtag
nichts weiter zu tun haben, als den Beamten gegenüber die
Verſprechungen der Regierung auf Gehaltsaufbeſſerung mehr
oder minder ehrlich zu erfüllen und der Regierung neue Waffen
für die Kaninchenjagd zu verſchaffen.

Wie ſehr die Regierung ſich in ihre unſinnige Polenhetze ver
rannt hat, das bewies die Tatſache, daß der Miniſterpräſident
ſelbſt, trotzdem er doch ſechs Monate im Jahre erholungsbedürf-
tig iſt, die Mühe nicht ſcheute, das neue Anſiedlungsgeſetz in
einer mehr als einſtündigen Rede der Gunſt der edlen und er
lauchten Herren von Dreiklaſſenwahlrechtsgnaden zu empfehlen.
Fürſt Bülows Rede machte einen kläglichen Eindruck. Eine
Vorlage ernſthaft zu begründen, liegt ihm an ſich ſchon weniger,
als in der Debatte ein paar ſeichte Späßchen zum Entzücken
des Bierphiliſtergemüts zu machen. Geſtern aber, bei der Be
gründung dieſer unmöglichen Vorlage, klebte er ganz beſonders
verzweifelt an ſeinen Zettelchen und Zahlen, aus denen heraus
er das Unwahrſcheinlichſte zu beweiſen ſuchte. Die Vorlage
will bekanntlich der Anſiedlungskommiſſion das Recht verleihen,
polniſchen Grundbeſth gewaltſam zu enteignen. Es
erſchien das der Regierung als das letzte und einzige Mittel,
wie Fürſt Bülow ſelbſt angab, um die Anſiedlungspolitik über-

e heaupt ſortzuſetzen, denn jeht ſind, wie er ſagt, die Zuſtände in
den Oſtmarken vollkommen demoraliſiert“. Die
Güterpreiſe ſind durch den künſtlich geſteigerten Wettbewerb pol-
niſcher und deutſcher Chauviniſten ſo ſtark in die Höhe getrie-
ben worden, daß die Regierung mit ihrem Gelde am Ende iſt
und ſelbſt daran verzweifelt, mit neuen Millionen etwas Wirk-
ſames ausrichten zu können. Die Befriedigung, die Fürſt
Bülow über die bisherigen Erfolge der Oſtmarkenpolitik zu
empfinden vorgab, war eitel Heuchelei. Nur ein Verzweifelter
greift zu dem verzweifelten Mittel eines verfaſſungswidrigen
Geſetzes, wie es dieſe Enteignungsvorlage zweifellos darſtellt.
Fürſt Bülow berief ſich darauf, daß man ja Grundſtücke ent
eigne, wenn es gelte, eine Feſtung oder einen Hafen zu bauen;
ſo wolle auch er einen Damm gegen das Polentum mit Hilfe
des Enteignungsgeſetzes errichten. Die Polen preußiſche
Staatsbürger und deutſche Untertanen, ſtehen alſo dem Fürſten
Bülow auf einer Stufe mit Waſſersnot oder auswärtigen
Feinden. Das letzte unvermeidliche Argument Bülows war
die Berufung auf den Fürſten Bismarck. Fürſt Bismarck war
gewiß ein brutaler Junker, aber den Kampf gegen die Polen
hat er immer nur als Kampf gegen die polniſche Schlachta zur
Befreiung des polniſchen Volkes von ihr geführt, oder zu füh
ren doch vorgegeben. So dumm war er nicht, daß er ein
ganzes Volk, ein Zehntel aller Preußen, durch ein ſo ver
faſſungswidriges Ausnahmegeſetz zu verzweifeltem Widerſtand
anſpornte. In der Vertiefung und Ausdehnung der groß-pol-
niſchen Agitation wird der Bülow-Block die Früchte ſeines
Treibens ernten.

Der Landtag vertagte ſich bis Freitag; hoffentlich hat er
bis dahin die geiſtige Nahrung der Bülowſchen Rede verdaut,
das Herrenhaus hält heute eine kurze geſchäftliche Sitzung ab.
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Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns noch über die Er
öffnung des Landtages:

Der preußiſche Landtag iſt am 26. November wieder eröffnet
worden. Die Thronrede enthält kein Wort von einer Reform
des preußiſchen Wahlrechts, ſondern redet von der Ungunſt der
Finanzlage, von der Notwendigkeit der Aufbeſſerung der Beam-
tengehälter und verſchiedenen minder wichtigen Gegenſtänden.
Jm Schweife aber enthält ſie das Gift, ſie kündigt, zunächſt in
farbloſen und unbeſtimmten Ausdrücken, die neue Polenvorlage
an, durch welche die Vollmachten der preußiſchen Regierung im
Kampfe gegen die Polen erweitert werden ſollen. Den leeren
Rahmen hat dann der Kanzler des Blocks in einer matten und
eindrucksloſen Rede gefüllt, in der er eine Enteignungsvorlage
gegen das Polentum ankündigte. Erſt nach dieſer Rede wurde
auch der Text der Vorlage bekannt. Sie fordert 350 Millionen
zur Fortſetzung der bankerotten Anſiedlungspolitik, der jetzt
durch die Anwendung von Gewaltmitteln aufgeholfen werden
ſoll. Nach 8 14 des Entwurfs wird dem Staat durch königliche
Verordnung für beſtimmte Gebiete und eine näher feſtzuſetzende
Zeit das Recht der Zwangsenteignung verliehen. Den Polen
ſoll auf dieſe Weiſe die ſonſt ſo pathetiſch gepredigte „Liebe zur
Scholle“ mit Gewalt ausgetrieben werden. Nach Erledigung
einiger näher geregelten Formalitäten in Preußen wird alles
nach Paragraphen und ſtreng geſetzlich betrieben wird man
dem polniſchen Bauer und Gutsbeſitzer eine Geldentſchädigung
in die Hand drücken und ihn auf Reiſen ſchicken. So will der
Staat handeln, der uns Sozialdemokraten gegenüber die „Hei-
ligkeit des Eigentums“ verficht.

Für die Einbringung dieſer Polenvorlage ſprachen bei der
Regierung offenbar zwei Gründe. Erſtens iſt ſie wirklich im
Oſten, wie vielfach nachgewieſen wurde, mit ihrer Kunſt zu
Ende. Sie hat das Spiel, das ſie mit den Polen auf dem Boden
des gemeinen Rechts ſpielte, verloren, und ſie hilft ſich jetzt,
indem ſie mit der gepanzerten Fauſt das Spielbrett zerſchlägt,
und nicht mehr an die „kulturelle Ueberlegenheit des Deutſch
tums“ ſondern an die brutale Gewalt appelliert. Zwei-
tens aber rechnet Fürſt Bülow als ſchlauer politiſcher Macher
auch damit, daß er gegenüber der wachſenden Wahlrechtsbewe-
gung ein radikales Ablenkungsmittel braucht. Wie ſich Fürſt
Bülow aus Kamarillanöten durch den „nationalen“ Kolonial-
rummel geholfen hat, ſo glaubt er ſich jetzt aus viel ſchwieri-
geren Situationen mit der Polenhetze helfen zu können. Den
demokratiſchen Forderungen des Volkes, dem Ausſpruch der Na-
tion auf bürgerliche Gleichberechtigung und Selbſtbeſtimmung,
wird wieder einmal die ſogenannte „nationale Parole“ gegen-
übergeſtellt in der Form von ſchmählichen Ausnahmegeſetzen, die
dem polniſchen Volk im Staat ſein bürgerliches, im Reich ſein
öffentliches politiſches Recht nehmen ſollen. Es gehört wahr-
lich die raffinierteſte Grauſamkeit einer ſkrupelloſen Herren
kaſte dazu, die Polen in demſelben Augenblick, da ihnen die Ge-
fahr der bürgerlichen Rechtlosmachung über dem Haupte ſchwebt,
ſogar noch des Rechtes berauben zu wollen, über ihre Angele-
genheiten in der ihnen allein geläufigen Mutterſprache öffent-
liche Beratung zu pflegen.

Gerade aber, wenn man den urſächlichen Zuſammenhang be-
greift, der zwiſchen dem verlegenen Schweigen der Regierung
über die Wahlreform und ihren aufregenden und aufreizenden
Polenvorlagen beſteht, begreift man auch, auf welchem Wege
allein die von der Regierung geplanten Ausnahmegeſetze zu
bekämpfen ſind. Ein freies, ſich ſeiner Freiheit bewußtes
Volk wird niemals die Rechte einer fremden Nation in ſo
ſchimpflich gewalttätiger Weiſe angreifen, wie das die herr
ſchenden Klaſſen Preußen Deutſchlands mit dem Rechte der
Polen tun. Nur weil die befitzloſen Deutſchen in Preußen noch

viel rechtloſer ſind als der zu den beſitzenden Klaſſen zählende
Teil der Polen, kann die Regierung daran denken, auch einer
fremden Nation gegenüber eine Politik der Vergewaltigung zu
treiben. So bleibt es die Sache der Sogzialdemokratie, ins
Land hinein zu rufen, daß national ſein nicht heißt, die eigene
Nation unaufhörlich vor aller Welt durch Taten des Unrechts
zu beſchmutzen, ſondern daß national ſein heißt, das freie Recht
der eigenen Nation, des eigenen Volkes zu fordern und
für dieſes mit Selbſtaufopferung zu kämpfen.

Während das Volk zum Kampf gegen die preußiſche Herren
kaſte rüſtet, ruft die Regierung: „Haltet den Diebl! Nieder mit
Polen!“ Das Volk aber wird ſich diesmal nicht irre machen
laſſen: es ruft: „Nieder mit dem alten Preußen der Reaktion!
Heraus mit dem allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrecht!
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Die Ausſichten der Enteignungsvorlage ſind noch außer-

ordentlich zweifelhaft. Die linksliberale Preſſe Berlins ſpricht
ſich mit großer Schärfe gegen ſie aus. Aber auch die Kon-
ſervativen haben offenbar ſchwere Bedenken, einen Weg zu be
ſchreiten, der ſpäter einmal von der ſozialiſtiſchen Expropria-
tion, freilich dann nicht gegen die polniſchen Oſtelbier allein
beſchritten werden könnte. „Zuverläſſig“ im Sinne der Regie-
rung ſind nur die Nationalliberalen und die hakatiſtiſchen Frei-
konſervativen. Auch hat die matte, niederdrückend wirkende
Rede, mit der Fürſt Bülow die Vorlage einleitete, ſicher nicht
dahin gewirkt, die Stimmung für ſie zu erhöhen. Der Beifall,
der ihr geſpendet wurde, reichte nicht aus, das Ziſchen der Polen
zu übertönen.

Die Kreuzzeitung enthält ſich einer endgültigen Stel-
lungnahme und will ihre Bedenken erſt durch Regierungserklä-
rungen und etwaige Abänderungen des Entwurfes zerſtreuen
laſſen. Die von der Regierung geplante Durchpeitſchung der
Vorlage dürfte daher doch auf manche ſchwer überwindbare
Hinderniſſe ſtoßen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. November 1907.

Jin Reichstage
wurden am, Dienstag die beiden Jnterpellationen über die
Kohlennot verhandelt, deren eine von unſerer Fraktion
eingebracht worden iſt, während die andere die Unterſchriften
der Rechten trägt. Unſere Interpellation wurde vom Genoſſen
Molkenbuhr begründet. Selbſt die Preſſe des Reichsver-
bandes hat mehr als einmal die außerordentlich reichen Kennt-
niſſe Molkenbuhrs auf volkswirtſchaftlichem Gebiete widerſtrebend
anerkennnen müſſen. Ganz beſonders iſt Molkenbuhr ein
ausgezeichneter Kenner des Kartellweſens, wurde er doch auchvon Reichs wegen zu der bekannten Enquete zugezogen. Jn
ausgezeichneter Weiſe beleuchtete unſer Fraktionsredner Um
ang und Gründe der Kohlenkalamität. Die ſchärfſte Kritikr Kohlenſyndikats verleitete ihn nicht zu einer grundſätzlichen

Stellungnahme gegen Kartelle nach Art der Mittelſtands
politiker. Entſchieden wies Genoſſe Molkenbuhr das klägliche
Auskunftsmittel der Agrarier, den Kohlenausfuhrzoll, zurück
und betonte, daß nur eine Verſtaatlichung der Bergwerke Ab-
hilfe ſchaffen kann. Der Begründer der konſervativen Jnter-
pellation, Graf Kanitz, ragt unzweifelhaft durch Kenntniſſe
über die Durchſchnittsjunker hervor. Kartelle und Kohlen

politik ſind ein alter Lieblingsgegenſtand ſeines Studiums
und er hat ſchon mehr als einmal den Kohlenbaronen un-
angenehme Wahrheiten geſagt. Dieſe haben ſtets mit dem
Ka Dre auf die Agrarzölle geantwortet. Graf Kanitz mochte
ich drehen und wenden wie er wollte, den engen Zuſammen
hang der Kohlen und Lebensmittelteuerung vermochte er nicht
hinwegzuleugnen.

Die Jnterpellationen wurden beantwortet von dem preußi-
ſchen Handelsminiſter Delbrück, der an Stelle des ver-
hinderten Abgeordneten Held die Verteidigung des Kohlen-
ſyndikats übernahm. Vater Staat wird gegen die Kohlennot
ebenſo viel tun, wie gegen die Lebensmittelteuerung, nämlich
nichts. Jn der Beſprechung griffen Giesberts vom Zen-
trum und der Chriſtlich-ſoziale Behrens ziemlich ſcharf das
Syndikat an. Der letztere freundete ſich ſtark mit dem Ge-
danken der Verſtaatlichung an. Der Freifinnskämpf pries die
Freihandelstheorie an als unfehlbares Medikament gegen alle
Schäden. Der Reichsparteiler Höffel ſuchte den beiden
Seelen ſeiner Tatkog, der agrariſchen und der induſtriellen,
gerecht zu werden. Die Reichsparteiler haben bezeichnender-
weiſe die konſervative Jnterpellation nicht mit unterzeichnet.
Sie iſt zwar nach Arendt genannt: aber dieſer vertritt Labiau
und iſt ſchon ſeit ſeiner Geburt chriſtlicher Teutone. Der
Benjamin des Hauſes Streeſemann trieb innerhalb national-
liberaler Grenzen etwas Sozialpolitik. Am beſten von denbürgerlichen Rednern ſprach Sorhein, der ziemlich energiſch
die Achtung der ſtaats bürgerlichen Rechte e ehe Berg-

arbeiter fordert. Dann kam der fällige Vertagungsantrag
des Blocks.

Jn einer perſönlichen Bemerkung ſtellte Genoſſe Hue Ab-
rechnung mit dem Miniſter Delbrück in Ausſicht. Ein
Schwerinstag wird heute nicht abgehalten. Genoſſe Singerwies zur Geſchäftsordnung auf die beliebte Methode hin,

durch Ausfall der Schwerinstage die Schlußdiätenzahlung zu
beſchleunigen.

Am Mittwoch gibt es ein Menu kleinerer Vorlagen.

Die patriotiſche Pflicht der beſitzenden Klaſſen.
Einer der gehäſſigſten Gegner der Sozialdemokratie, derBlockvater re v. hat ſich neuerdings zu einer

e ekehren müſſen, die lange Jahre hindurch von der
ozialdemokratie allein vertreten wurde. err v. Zedlitz

fordert jetzt den Ausbau der n teuer und ihre
Ausdehnung auf Abkömmlinge und ihre Ehegatten. Er
ſchreibt darüber im Tag:

Der Hauptwiderſtand gegen die volle Durchführung der
Erbſchaftsſteuer rührt ja von einem Gefühlsmomente her ſiewiderſtrebt dem bentſcen amilienſinn. Es würde in der

Tat ein ſtarkes Maß von Selbſtüberwindung dazu gehbren,
von dieſem in der deutſchen Eigenart beruhenden Wider
ſpruche abzuſehen. Wenn die volle Durchführung der Erb-
ſchaftsſteuer aber das einzige Mittel ſein ſollte, um die Be-
willigung der zur Sicherung der Reichsfinanzen 7
Mehreinnahmen zu erreichen, ſo fällt gegen dies Gefüh
moment der kategoriſche Jmperativ der patrio-
tiſchen Pflicht entſcheidend ins Gewicht. Jſt daher, wie
ich befürchte, der Weg der Erhöhung des Normalbetrages
der Matrikularumlage unter zweckmäßiger Verteilung der-
ſelben und Belaſtung der ſtärkeren Schultern mit dem Plus
nicht mehr gangbar, ſo wird man wohl ſich damit ab-finden maſſen; die Bewilligung einer beträchtlichen
Summe indireter Steuern durch die Huſtirenng zur Aus-

dehnung der Erbſchaftsſteuer auf Abkömmlinge
und Ehegatten zu ſichern.

Der kategoriſche Jmperativ der patriotiſchen Pflicht iſt bisher
von Herrn v. Zedu immer nur den beſitzen loſen Klaſſe
epredigt worden. Man kann auf ſeinen Erfolg neugierigFin, da er ſich jetzt auch einmal an die Beſitzenden wendet.

Erfüllen dieſe wirklich ihre Pflicht, dann werden die ihnen
auferlegten neuen Reichsſteuern ſolche Summen einbringen,zu ſich die Bewilligung neuer indirekter Steuern vollſtändig

erübrigt.

Die „hochverräteriſche“ Broſchüre. Dem Genoſſen
Leopoldt in Zeitz iſt jetzt auch das zweite Exemplar der bei
ihm beſchlagnahmten Broſchüre von Dr. Karl Liebknecht
„Militarismus und Antimilitarismus“ zurückgeſandt worden,
aber nicht als Buch, auch nicht geſchwärzt ſondern zerſchnitten
in wohlgezählte 624 Streifen von 1 bis Ia Zentimeter Breite.
Es müßte Vergnügen machen, die Streifen alle wieder zu
ſammen zu ſuchen und zu kleben. Das „unbrauchbar“ gemachte
Exemplar wäre dann eine Rarität.

Der Moltke-Harden-Prozefz wird bereits am 16. Dezember
vor dem Berliner Landgericht ſeine Neuauflage erleben. Dies-
mal klagt der Staatsanwalt im öffentlichen Jntereſſe, und fünf
Berufsrichter ſitzen zu Gericht.

Die Kugel oder das Zuchthaus. Jn der Nordd. Allg
Ztg., dem Blatte der preußiſchen Regierung, beſprach dieſerTage ein „juriſtiſcher Mitarbeiter“ die Vorſchläge des Pro

feſſors Dr. von Balker zur Strafrechtsreform und meinte dabei:
Es dürfte indeſſen begründeten Zweifeln unterliegen, ob

mit dieſem Vorſchlage in der Praxis viel gewonnen ſein
würde, vielmehr legt der Ausgang des Prozeſſes Liebknecht
die Frage nahe, ob es nicht im Jntereſſe eines ausreichenden
Schutzes der höchſten Staatsgüter geboten iſt, die
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BVBoche hielt das Komitee der liberaken Frauen Aſſociation- ſeine

erſten Angriffe gegen dieſe Güter, ſoweit nicht die Todes
raſ Plaz Freift, ausſchließlich unter Zuchthaus-
t r 2 zu elen.Sehr einfach! Aber noch einfacher wäre: Die Angreifer der

„höchſten Staatsgüter“ ohne Richterſpruch an die Mauer
ſtellen und totſchießen.

Der Wahlverein der Liberalen von Berlin hielt, ſo
berichtet das Berliner Tageblatt, am Sonnabend und
Sonntag eine erweiterte Vorſtandsſitzung ab. Nach einem
überſichtlichen, kurzen Vortrag des Landtagsabgeordneten Ernſt
über die Wahlreform in Preußen ſetzte noch einmal eine
ſehr lebhafte Ausſprache der Parlamentarier und der Partei-
führer aus dem Lande ein. Sie bezog ſich weniger auf das
Ziel, die Einführung des Reichstagswahlrechts für Preußen,
worin ſich ſelbſtverſtändlich alle Verſammelten völlig eins
waren; vielmehr debattierte man über die kürzeſten Wege zu
dieſem Ziel. Auch hier wurde völlige Einigkeit erreicht und
ein praktiſches Vorgehen größeren Stils für die nächſte
Zukunft in Ausſicht genommen.

Die Botſchaft hör' ich wohl! Aber haben Pachnicke, Dove,
Heckſcher es auch wirklich erlaubt?

Ansgewieſen wurden aus Preußen 108 Kroaten als läſtige
Aus!änder. Jn den letzten ſieben Tagen ſind im Ruhr-
revier nicht weniger als neun ſchwere Raubanfälle durch
Kroaten verübt worden.

Nach Jtalien. Hof- und Perſonalnachrichten Prinz
Friedrich Heinrich von Preußen, der ſeit einiger Zeit
mit ſeinem Bruder Joachim Albrecht auf Schloß Reinhards-
hauſen bei Erbach (Ryeingau) weilte, hat ſich von dort über
Berlin nach Wien begeben, von wo er nach mehrtägigem Auf-
enthalte nach Jt alten weiterzureiſen beabſichtigt, um dort
die Wintermonate zu verleben

Militärjuſtiz und Gewerkſchaftsfeſtzug. Wie wir vor
einiger Zeit berichteten, iſt vom Altonger Kriegsgericht ein
su einer Uebung einberufener Soldat der Reſerve zu zwei Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden, weil er in Uniform neben
dem Gewertſchaftsfeſtzuge in Bergedorf, in dem er einen Be-
kannten ſah, einherging. Gegen das Urteil hatte der Ver-
urteilte Berufung eingelegt, die jetzt vom Oberkriegsgericht ver
handelt wurde. Dieſe Jnſtanz ſah nun in dem Gewerkſchafts-
feſtzuge keine ſozialdemokratiſche Veranſtaltung, ja ſie nahm
als erwieſen an, daß ſich der Sozialdemokratiſche Verein in
Bergedorf nicht daran beteiligt hatte. Die Prüfung der Be-
rufung des Angeklagten ergab aber daß durch Schuld des
Angeklagten die Berufung nicht rechtzeitig in die Hände des
Gerichtsherrn kam. Sie wurde deshalb verworfen Es bleibt
alſo dabei, daß der Angeklagte zwei Monate abbrummen ſoll,
lediglich weil er neben dem Gewerkſchaftsfeſtzuge einher ge
gangen iſt, neben dem Zuge, den ſelbſt das Oberkriegsgericht
nicht als eine ſozialdemokratiſche Veranſtaltung anſah. Der
LUAngeklagte kann gegen das Urteil noch Reviſion einlegen.

Ausland.
Eungland. Für Homerule in Jrland ſprach ſich

dieſer Tage der engliſche Unterrichtsminiſter Mr. Birrell in
Belfaſt aus. Er ermahnte die Jrländer, alle religiöſen Diffe-
renzen beiſeite zu laſſen, die nichts mit der Regeneration eines
Landes oder eines Volkes zu tun hätten. Das iriſche Volk
ſei reif, ſich ſelbſt zu regieren und die Regierung und das
engliſche Parlament, das demokratiſchſte, das je beſtanden, ſei
Jrland durchaus freundlich geſinnt und die Homerule werde
kommen.

Das Frauenwahlrecht. Jm Laufe voriger

muß zweifellos zu einer Mißkreditierung des Kampfes um
das Frauenwahlrecht führen.

Mittlerweile haben ſich die „Suffragettes“ ein anderes
Kampffeld ausgeſucht. Am Sonnabend voriger Woche dran-
gen dieſelben in mehrere Londoner Gerichtshöfe ein und rie-
fen den Richtern zu, daß ſie kein Recht hätten, über Frauen
abzuurteilen, auf Grund von Geſetzen, die nur von Männern
gemacht ſeien. Mit dieſem Vorgehen hat jedoch die National-
Frauen-Union, an deren Spitze die bekannte Miß Pankhurſt
ſteht, nichts zu tun. Die Genannte erklärte ausdrücklich der
Preſſe gegenüber, daß ihre Organiſation nichts von dieſer
Taktik halte, ſondern auf politiſcher Baſis ruhe, und demzu-
folge auf dem Wege der Politik ihrem Ziele zuſtrebe.

Portugal. Die kritiſche Lage ſpitzt ſich immer
mehr zu, und die Diktatur Francos tritt immer brutaler und
zyniſcher auf. Dieſer Tage noch hat das Journal offi-
ciell zwei neue Verordnungen erlaſſen. Die erſte verlängert
das Dekret vom 20. Juni bis zum Wiederzuſammentritt des
Parlaments. Dieſes Dekret enthielt die Verhängung des Aus-
nahmegeſetzes gegen die Preſſe. Auf Grund desſelben ſind in
den letzten ſechs Tagen wiederum acht Zeitungen unterdrückt
worden; ſechs derſelben ſind monarchiſche und zwei republika-
niſch. Durch den zweiten Erlaß wird in Liſſabon ein Aus-
nahmegerichtshof eingeſetzt, der alle politiſchen „Verbrechen“ ab
zuurteilen hat: Anarchiſtiſche Anſchläge, Komplotte, Attentate,
Aufreizung (öffentlich oder geheim) gegen die „pgeſellſchaftliche
Ordnung“ und Sicherheit des Staates“, ſowie gegen Leben
und Eigentum. Dieſes, vom Dikiator eingeſetzte Tribunal
entſcheidet ohne Geſchworene. Ueber Disziplinbruch und
Revolten innerhalb der Armee und Marine zirkulieren eine
Menge unkontrollierbare Gerüchte, ſicher iſt nur das eine, daß
eine ſtarke, antimonarchiſche Strömung vorhanden iſt, die ſich
über kurz oder lang zu Aktionen umſetzen muß.

Aſien. Der indiſche Eiſenbahnerſtreik hat,
wie engliſchen Blättern von Kalkutta berichtet wird, auf an-
dere Linien übergegriffen. Die Delegation der bengaliſchen
Handelskammer iſt nach Kalkutta zurückgekehrt, ihre Miſſion
iſt als geſcheitert zu betrachten. Sie fordert in Uebereinſtim-
mung mit den Vertretern der Oſtindiſchen Eiſenbahngeſellſchaft
die Einführung von Einigungsämtern nach demſelben Muſter,
wie ſie kürzlich für die engliſchen Eiſenbahnen eingeführt wor-
den ſind. Perſonenzüge auf der Oſtindiſchen und auf der
Bengal-Nagpur Eiſenbahn verkehren nur unter großen Schwie-
rigkeiten und der Güterverkehr iſt faſt gänzlich unterbrochen,
ſo daß für Kalkutta die Zufuhr von Lebensmitteln faſt gänz-
lich unterbrochen iſt.

Amerika. Amerikaniſche Eiſenbahnzuſtände. DerLandesverband der Bahnwärter hat eine G habe an die

Bundesregierung gerichtet, in der ſchwere Anklagen gegen die
Verwaltung der Miſſouri-Pacifice-Bahn erhoben werden. Von
den eine Geſamtlänge von etwa 7000 Meilen umfaſſenden
Gleiſen der Bahn ſeien weniger als drei Prozent in gutem
Zuſtande; auf der ganzen übrigen Gleislänge gehe der Verkehrnur unter beſtändiger großer Gefahr vor ſeh Die Strecken

arbeiter fordern die Regierung auf, die Geſellſchaft zur Vor
nahme von Reparaturen zu zwingen und Schritte zu tun, um
das Leben der Reiſenden und des Perſonals zu ſchützen.

Zur Revolution in Rußland.
Schutz der Dumag vor dem Volk. Wie der Rußj mit

teilt, wurde von dem Miniſterium des Jnnern an die Gou-
verneure eine Verfügung zugeſtellt, Maßnahmen zu ergreifen,
daß Sendungen von „Nakas“ (das ſind Denkſchriften, die von

Jahresverſammlung in London ab. Die Präſidentin, Mrs.
M Laren berichtete, daß der Verein von 125 Ortsgruppen mit
16 000 Mitgliedern auf 150 Ortsgruppen mit 18 500 Mitglie-
dern geſtiegen ſei. Der Hauptzweck auch dieſer Vereinigung
iſt die Erringung des Wahlrechts für die Frauen. Das Ver-
halten einer Anzahl von Suffragettes (Wahlrechtlerinnen)
wurde ſcharf getadelt. Gemeint iſt hiermit das Vorgehen eini
er Frauen, welche in öffentliche Verſammlungen gingen, woſe die dort ſprechenden Miniſter oder Politiker fortgeſetzt durch

wiſchenrufe unterbrachen und die Verſammlung ſtörten.
ehrere Verſammlungen konnten nicht eher ruhig zu Ende ge-

führt werden, als bis die ſtörenden Frauen beſeitigt waren.
Dieſe Taktik hat bekanntlich ſchon zu einer Reaktion geführt,
in eine Verſammlung von Frauen drangen Studenten ein
und ſtörten dort die Verhandlungen. Ein ſolches Verfahren

verſchiedenen Gruppen der Bevölkerung ausgehen und deren
Wünſche und Forderungen enthalten) und Telegramme aller
Art an Dumamitglieder ſolcher Varteien, die nicht legaliſiert
ſind, nicht zugelaſſen werden.

Nur die „Echtruſſen“ und „Oktrobiſten“ dürfen nach Stolypin
Beziehungen zu den Wählern haben.

Die Duma und die Provinzbehörden. Die Zenſur Be
hörde in der Provinz hat den lokalen Blättern jede ſcharfe
Kritik der Deputierten und der dritten Duma unter Androhung
von Strafen verboten. Die dritte Duma wird offiziell als eine
der höchſten Staatseinrichtungen anerkannt, und als ſolche ſteht
ſie und ihre rechten Mitglieder unter dem beſonderen Schutz
der Adminiſtration. Unter ſolchen Umſtänden kann jede Kritik

auch die korrekteſte und berechtigſte auf Wunſch unter
drückt werden. Wie anders waren die Verhältniſſe für die

beiden erſten Parlamente: damals ertrug die Behörde mit dem
größten Wohlwollen die niedrigſten Beſchimpfungen und Ver
leumdungen der Abgeordneten. Ja, noch mehr, die höchſten
Regierungsvertreter der Provinz ſtellten ſich ſelbſt an die
Spitze der hetzeriſchen Kampagne gegen die geſetzgeberiſche
Körperſchaft. Am 14. Mai 1907 z. B. hielt der Gouverneur
von Koſtroma, Herr Weretemnikow, eine politiſche Rede an die
verſammelten Dorfälteſten, in der er u. a. ſagte: „Anſtatt red-
liche, zuverläſſige Männer nach Petersburg zu ſenden, die dem
Zaren wirkliche Ratgeber ſein konnten, verſammelten ſich dort
gerade die Schreier von ganz Rußland, von denen das Sprich
wort ſagt: „Setze ein Schwein an den Tiſch. ſo legt es die
Beine auf den Tiſch. Die Duma vernichtet jede gute, redliche
Sache in Rußland und hemmt die Staatsarbeit. Wird die
Duma ſo fortfahren, ſo wird ſie aufgelöſt.

Die dritte Duma aber, die Duma der Schwarzen Hundert,
erfreut ſich des Wohlwollens aller Zarenſchergen.

Dentſeher Reichstag.
58. Sitzung. Dienstag, den 26. November, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Delbrück, v. Bethmann- Holl-
weg.

Ein ſchleuniger Antrag Albrecht und Genoſſen (Soz.) aufEinſtellung ine gegen den r. Lehmann- Wiesbaden
(Soz.) ſchwebenden Privatklageverfahrens wird debattelos an
genommen.

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Jnterpel-
lation Albrecht und Gen. (Soz.): „Welche Maßregeln
gedenkt der Herr Reichskanzler zu ergreifen, um der

gemeinſchädlichen Steigerung der Kohlenpreiſe
entgegenzuwirken, die auf dem geſamten Wirtſchaftsleben und
insbeſondere auf der Lebenshaltung der Minderbemittelten
ſchwer laſtet?“

Jn Verbindung mit der Jnterpellation Arendt-Labiau
(konſ.): „Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um den
Mißſtänden abzuhelfen, welche ſich aus dem jetzigen hohen
Stande der Kohlenpreiſe ergeben

Handelsminiſter Delbrück erklärt ſich zur ſofortigen Be
antwortung der Interpellation bereit.

Zur Begründung der erſten Interpellation erhält das Wort
Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die heutige Jnterpellation

iſt eine notwendige Ergänzung der Jnterpellation, über die wirgeſtern hier h haben. Die allgemeine Teuerung, die
auf den minderbemittelten Volksklaſſen ſo ſchwer laſtet, wird
heute nur in einer etwas anderen Variation vorgetragen. Wenn
der Abg. Held nicht ſo großes Pech gehabt, wenn ihn das Stein
kohlenſyndikat nicht abgeſchüttelt hätte, ſondern wenn er hier
ſich noch als Vertreter dieſes Syndikats aufſpielen könnte, dann
würde er heute weiter nichts zu tun haben, als die geſtrige
Rede des Abg. Dr. Röſicke zu wiederholen. Beide an eben
Jntereſſenvertreter (Sehr e bei den Auch bei der
Beantwortung der Jnterpellation wird wohl heute vom Regie
rungstiſch mit ganz ähnlichen Argumenten gearbeitet werden,
wie geſtern. Freilich iſt ein Unterſchied in den Urſachen der
beiden Teuerungen, dort ſtaatliche Zölle, hier künſtliche Preis-
ſteigerung durch die Kohlenbarone. Aber ſchließlich kann es den
Konſumenten ganz gleich bleiben, wenn ſie ift Brot teurer be
zahlen müſſen, oder wenn ſie mehr Geld für die Feuerung
auszugeben gezwungen ſind. Jn beiden Fällen wird die Lebens-

herabgemindert. ahrſcheinlich werden die Herren
iniſter heute wieder antworten, daß auch dieſe Teuerung

durch die geſteigerten Arbeitslöhne ausgeglichen wird. Dabei
iſt nur eins zu bemerken, nan daß die Herren Miniſter
immer nur auf die Löhne der Arbeiter in der Privatinduſtrie
hinweiſen. Man ſollte doch annehmen, daß den Herren Mini-
ſtern es viel näher liegen würde, uns mit den konkreten Zahlen
der Löhne derjenigen Arbeiter zu dienen, die in den Staats-
betrieben beſchäftigt ſind, deren es nicht weniger als 857 000

gibt. (Sehr richtig bei den a Während nun am 16. Nov.
1906 der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter behauptete, die hö-
heren Arbeitslöhne ſeien in den letzten Jahren um 10 Prozentzig en, ſagte der Bericht über die Argehniſe der Reichs
eiſenbahnen aus, z von 34 verſchiedenen Arbeiterkategorien
bei 16 ſogar noch Lohnherabſetzungen ſtattgefunden haben. Mit
ſolchen Zuſtänden können die Miniſter doch keine Ehre einlegen!
Sie tun ja ihrerſeits auch alles, was darauf hinausläuft, um
dieſen Arbeitern die Möglichkeit, Lohnerhöhungen zu erzielen,
zu hintertreiben. (Sehr richtig bei den Soz.) Deswegen ent
hält man ihnen das Koalitionsrecht vor. Und trotz der ge
ſtiegenen Kohlenpreiſe iſt der Durchſchnittslohn in den fiska
liſchen Bergwerken geſunken, z. B. im Saarrevier von 1187 M.
im Jahre 1891 auf 1114 Mark im Jahre 1905. Wo wurirklich
i uſeig zur en eingetreten ſind, ſind ſie nur ſcheinbar, ſie
ſind nur eine des Umſtandes, daß der Lohn für
eine längere Arbe v bezahlt iſt. Dies wird ohne weiteres
klar, wenn man den Lohn auf die gleiche geförderte Menge von

(Rachdruck verboren.)

Der Octopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Die Veränderung, die ſeit dem ereignisreichen Barnball mit
Hilma vorging, ſchien jetzt ihren Höhepunkt erreicht zu haben;aus dem Märchen hatte ſich das Weib, aus dem Weibe ſich die

Mutter entwickelt. Bewußtes Würdegefühl, ein neuer Zug
ihres Weſens, begann ſich bei Hilma zu zeigen. Die ſcheue
Zurückhaltung des eben zum Geſchlechtsbewußtſein erwachten
Mädchens war von ihr gewichen. Sie hatte die Unruhe, das
aus unzähligen Widerſprüchen zuſammengeſetzte, ihr ſelbſt
rätſelhafte Weſen des Weibes abgeſtreift. Die Mutterſchaft
erſchloß ſich ihr, und die argloſe Unbefangenheit ihrer Mädchen-
tage kehrte wieder; es war nicht länger die Unbefangenheit des
Nichtwiſſens, ſondern die höchſte Erkenntnis, die Unbefangen-
heit der Vollendung, die Unbefangenheit der Größe. Furcht-
los blickte ſie der Welt in die Augen. Jhre durcheinander wir-
belnden Gedanken kamen wieder zur Raſt, wie aufgeſcheuchte
Vögel, die zu ihrem Neſt zurückkehren. Strahlend in heiterer
Ruhe wie eine Königin, die über ein Reich des ewigen Frie-
dens die Herrſchaft übernimmt, trat ſie ihr göttliches Erbe an.

Mit dem Bewußtſein, daß die Krone der Mutterſchaft über
ihrem Haupte ſchwebte, kam eine unendliche Milde, rührend und
lieblich zugleich, über Hilma, eine Güte, die alle, die ihr nah-
ten, wie eine zarte Liebkofung fühlten. Liebe umgab ſie und
folgte ihr als unſichtbarer Begleiter, wohin ſie immer ihre
Schritte lenkte. Liebe ſprach aus ihren ſchönen Augen, Liebe,
der ſchimmernde Widerſchein der ſich auf ihr Haupt ſenkenden
Krone, ſtrahlte in mattem Glanz von ihrem dichten braunen
Haar. Um ihren edelgeformten Nacken, der in herrlichen Linien
nach der Schulter verlief, ſchlang Liebe ſich wie ein koſtbares
Halsband c. Liebe, unſäglich hold, atmeten ihre leichtgeöffne-
ten Lippen. Ven vollen weißen Armen bis herab zu den ro-
ſigen Fingerſpitzen entſtrömte wie ein feines elektriſches Flui-
dum zauberiſcher Liebreiz. Liebe tönte, ein Wohlklang von
ungeahnter Schöne, aus ihrer wie in Samt gehüllten Stimme.

Annixter, der ſchroffe, rauhe Mann, ſtand völlig unter dem
Einfluß ſeines Weibes, das jetzt auch Mutter werden ſollte.
Hilmas Liebe und Güte, ihre Sanftmit und ihr edler Sinn
erfüllten ſein ganzes Herz, in dem ſich das Vatergefühl. kraft-
voll zu regen begann. Eine Veränderung wie ſie gründlicher
nicht gedacht werden konnte, ging mit ihm vor. Raſch be-
gann ſeine Härte, ſein barſches Weſen zu ſchwinden. Als er

einſt von einer Geſchäftsreiſe nach San Franzisko ſpät nachts
heimkehrte, hatte er Hilma in tiefem Schlafe vorgefunden. Nie
vergaß er dieſe Nacht. Das grenzenloſe Glück dieſer Liebe,
die er gab und empfing, der Gedanke, daß Hilma ihm ver-
traute, das Bewußtſein in eignen Unwerts und das de-
mütige Dankgefühl für die be Gnade Gottes, die ihn aus
allen andern Männern zu dieſem großen Glücke erwählte, hatte
ihn zum erſten Male in ſeinem unſteten und ruheloſen, kampf-
erfüllten Leben auf die Knie gezwungen. Er betete, ohne zu
wiſſen, was er tat; geſtammelte Laute entrangen ſich ſeinen
Lippen, wortloſe Gedanken wirbelten in ſeinem Hirn, und in-

brünſtig gelobte er ſich, das Gute zu tun, um ſo Gott nach
ſeinen ſchwachen Kräften für das ihm gewährte Glück zu
danken.

Hatte Annixter früher ausſchließlich an ſich ſelbſt gedacht, ſo
dachte er jetzt nur an Hilma. Die Zeit, die ſein Denken, das
ſich noch auf ſie, die eine, beſchränkte, auf andere, auf viele
erweitern würde, ſollte noch kommen; aber ſchon ſchloſſen ſeine
Gedanken das neugeborene Kind ein, ſchon hatten ſie eine
andere Mutter und ein anderes Kind, Frau Dyke und ihre
Enkelin, an die ihn keine andere Bande als die der Menſch
lichkeit und des Mitleids knüpften, in ihren Kreis gezogen.
Von dieſem Anfange ausgehend würde ſein Denken ſich immer
mehr weiten und mit der Zeit alle Menſchen Männer wie
Frauen, utinfaſſen; der unduldſame ſelbſtſüchtige Annixter
würde, während er alle ſeine ihm angeborene Kraft bewahrte,
duldſam und hochherzig, milde und verſöhnlich werden.

Noch aber rangen zwei Naturen in ihm. Erſt mußte ein
Kampf, der letzte und erbittertſte, zum Austrag gebracht und
der Heim und Herd drohende Angriff des Feindes ſiegreich
zurückgewieſen werden. War dann der Friede erreicht, ſo
konnte die während des Kampfes zum Stillſtand gekommene
Entwicklung ungehindert weiter fortſchreiten.

Geſpannt blickte Hilma von ihrem Wagen über dte weite,
ſich vor der Linie des Treibens ausbreitende Fläche hin.

„Wo ſind denn die Haſen fragte ſie ihren Mann. „Jch
ſehe nirgends welche.“

„Sie ſind noch weit vor uns,“ erwiderte er. „Hier nimm
das Glas.“

Er reichte ihr den Feldſtecher, und ſie ſpähte damit in die
Ferne.

„Ach ja,“ rief Hilma, „ich ſehe ſie. Fünf oder ſechs ſehe ich,
aber ſie ſind weit, weit weg.“

„Die Racker laufen zuerſt ſo weit wie ſie können.“
„Das wollt' ich meinen! Sieh nur, wie ſie laufen ganz

klein ſind ſie. Und dann machen ſie manchmal Männchen und
richten ihre Ohren ſteif auf.“

„Hier, Hilma, hier iſt einer ganz nahe.“

Keine zwanzig Yards von ihnen war plötzlich ein Haſe auf-
r in mächtigen Sätzen, die Löffel mit den ſchwarzen

pitzen emporgerichtet, rannte er davon. Bald war er ver-
chwunden, da ſein grauer Körper ſich nicht von dem Grau des
rdreichs abhob.
„O, ein großer Kerl!“
„get da iſt ein andererl“

a, ja, ſieh, wie er rennt!“
Von dem grauen Erdboden, der zuerſt alles Lebens bar und

die Möglichkeit auszuſchließen ſchien, auch nur einer Feldmausein Verſteck zu gewähren, ſprangen ſetzt jeden Augenblick Haſen

auf. Waren ſie zuerſt nur einzeln und weit voneinander en
fernt, ſo tauchten ſie jetzt zu zweien und dreien vor der ſteti
vorrückenden Linie auf. Jn langen jagten ſie über d
Feld, machten in der Ferne Halt und ſaßen, die Löffel hoch
emporgerichtet, auf den Hinterkäufen, um dann wieder in Ge
meinſchaft mit neu Aufſpringenden weiterzurennen und nach
einer Weile gleichſam in den Boden zu verſinken. Mit dicht
an den Körper gelegten Löffeln duckten ſich die Tiere, ſchreckten wieder auf, Puchlen ſeitwärts zu entkommen, kehrten wieder

um, flohen mit unglaublicher Schnelligkeit in der zuerſt einge
ſchlagenen Richtung weiter und waren, während immer wieder
Dutzende von andern aufſprangen, bald den Blickrn entſchwun
den. Je weiter das Treiben vorrückte, deſto zahlreicher wur
den die Tiere. Sie verhielten ſich ganz verſchieden. Nicht
zwei von ihnen taten dasſelbe. Einige lagen ſeſt, bis die
Pferde beinahe auf ſie traten, und fuhren dann erſt aus dem
Lager. Andere liefen immer nur ganz kleine Strecken vor-
wärts; die Tiere wollten offenbar nicht in der Richtung desTreibens fliehen, da ſie die größere Gefahr vor ſch nicht

hinter ſich witterten. Andere ſprangen erſt im letzten Augen-
blick auf, rannten hin und her und machten dann den ver
r Verſuch, zwiſchen den Geſpannen durchzukommen,

as gab dann immer einen Höllenlärm.
„Laßt ihn nicht durchl Laßt ihn nicht durchl“
„Achtung, da kommt einerl“
Hörner wurden geblaſen, Handglocken geläutet und Blech

ſchüſſeln mit ohrenbetäubendem Getöſe aneinandergeſchlagen.
Der Haſe entwiſchte entweder oder rannte ſinnlos vor Angſt
und in raſendem Lauf, als ob der nächſte Augenblick ihm ſchon
den Tod bringen ſollte, ine das Treiben zurück. Ein geängſte
tes Tier ſprang ſogar mit einem gewaltigen Satz in Frau
Derricks Schoß und ſauſte im nächſten Augenblick wieder zum
Wagen hinaus.

„Armes, gehetztes Geſchöpf,“ rief ſie. Noch lange nechher
glaubte Annie Derrick auf ihren Knien die vier kleinen, vor
Angſt zitternden Läufe zu fühlen und den weichhaarigen beben-

den Körper, deſſen wildpochendes Herz ſich an das ihre ſchmiegte.
(Foriſetzung foigt.)
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Kohlen berechnet. Dem Herrn Staatsſekretär des Reichsamts
des Innern erwiedere ich auſ ſeine geſtrige Ausführung, daßbei den abſolut geſtiegenen Löhnen der Arbeiter die höheren
Preiſe leichter bezahlen könne, daß das Durchſchnittseinkom
men wieder vieler Hunderttauſender von Arbeitern ein ſo nie-
driges iſt, daß der Hunger ſich mit jeder Preisſteigerung ver-
ſchärfen ſt Sehr wahr bei den Soz.) Ueber ein Nachlaſſen
der Arbeitsfähigkeit der Arbeiter kann man ſich unter derarti-
gen Umſtänden nicht wundern. Die Taſche der Arbeiter hält
man ja für unergründlich, in ſie greift jeder hinein, die Regie
rung, die Agrarier, die Hausagrarier. Ueberall müſſen die
Arbeiter bei ſchwerer Arbeit entbehren, und dann darf man ſich
natürlich nicht wundern, wenn ihre Arbeitsfähigkeit zurückgeht.
(Sehr wahr! bei den Soz.)
Der Herr Staatsſekretär hob geſtern hervor, daß auch ander

wärts die Getreidepreiſe geſtiegen ſind, und prozentual ſogar
mehr wie bei uns. Dasſelbe wird heute der Handelsminiſter
wohl auch in bezug auf die Kohlenpreiſe ſagen. Solche prozen-
tuale Berechnung beſagt doch aber ſehr wenig. Es wird doch
kein Menſch glauben, daß eine prozentual geringere Preis
ſteigerung weniger hart empfunden wird. Ob prozentual oder
nicht, ſie wird empfunden, was doch auch die von den Herren
der Rechten eingehrachte ähnliche Interpellation beſagt. Dies iſt
um ſo mehr der Fall, als Deutſchland ſeit den ſiebziger Jahren
eine enorme Steigerung des Kohlenverbrauchs aufzuweiſen hat,
was ſowohl von Stein als auch Braunkohle gilt. Wir haben
zwar keinen Kohlenzoll in Deutſchland, wenn es aber in die-
ſem Lande gelingt, die allgemeinen Kohlenpreiſe zu ſteigern,
ſo kann 7 Steigerung nicht ohne Einfluß auf den Welt-
marktpreis bleiben, da auf Deutſchland annähernd der fünfte
Teil der Weltmarktproduktion entfällt. Betrug der Stein-
kohlenpreis 1892 pro Tonne 8 Mark, ſo ſtieg er jetzt auf 11,75
Mark, und dies trotz der Beteuerung des Kohlenſyndikats, ſtets
die Jntereſſen der Allgemeinheit zu wahren. Und der Fiskus?
Er macht die Preistreiberei einfach mit, er iſt eben fiskaliſch.
Trotzdem iſt er mit ſeinen Löhnen nie auf die Höhe gegangen,
die das Syndikat zahlt. Den Syndikatsherren paßt dies na-
türlich ſehr gut, denn wenn der Fiskus für ſeine Produktion
höhere Preiſe nimmt, kann man dem Shndikat doch nicht
Wucher vorwerfen, und wenn die Lohnverhältniſſe ſchlechter
ſind, als bei dieſen, iſt es den Grubenherren leicht, bei Ver
handlungen der Verſtaatlichungsfrage vor den niedrigen Löh-
nen und den ſonſtigen ſchlimmeren Zuſtänden in den fiskali-
ſchen Gruben zu warnen. Die von den Verteidigern des Syn-
dikats betonten Vorzüge desſelben, wie Regelung der Produk-
tion, Beſeitigung der ruckweiſen Nachfrage, Erſparung von
Transportkoſten u. a. erſcheinen auch uns vom ſozialdemokra-
tiſchen Standpunkt begrüßenswert, weil dadurch der Nachweis
erbracht wird, e auch unter kapitaliſtiſchen Verhältniſſen ſo
zialdemokratiſche Anſchauungen geltend ſind, denn ob an Stelle
der lebenden Perſonen für den Gewinn der Staat an die Stelle
tritt, das iſt für die ganze Verwaltung gleichgültig. Jeder
Bergmann wird daß der Bergbau ebenſo gut vor ſich
geht, wenn das Geld, das jetzt die Aktionäre in die Taſche ſtecken,
der Allgemeinheit zugute kommt. Als Mittel zur Abhilfe gegen
die Preisſteigerung r Ausfuhrzölle vorgeſchlagen worden.
Jch möchte dieſes Mittel nicht empfehlen. 1900-01 hat man es
in Großbritannien gehabt, hat es aber bereits am 1. November
vorigen Jahres wieder aufgehoben. Will man Abhilfe ſchaffen,
ſo muß man den Urſachen entgegentreten. Es müßten zunächſt
die e aufhören und dann müßte der Staatdie Einführung des Maximalarbeitstages in die Hand nehmen
(Beifall bei den Soz.). Dauernd helfen kann man aber nur,
wenn einmal der Bergbau aus dem Privatbeſitz in Gemeinbeſitz
übergeführt iſt. Nur wenn das Reich den geſamten Bergbau
übernimmt, kann er ſo betrieben werden, wie es im gemein-
ſamen Jntereſſe notwendig iſt. Das Reich mit ſeinem Kohlen
verbrauch für die Marine, die Staaten mit ihren Eiſenbahnen,
die Gemeinde mit ihren Gasanſtalten, die alle ſind daran
intereſſiert, daß in dieſer Richtung vorgegangen wird. Erſt
dann wird es e das ſtetige d der Ueberſchüſſe,
die den Herren Aktionären in die Taſche fließen, auszuſchalten.
Solange der preußiſche Fiskus in ſeinen Bergwerken an ſeiner
gegenwärtigen Politik feſthält, ſolange, glaube ich, werden wir
mit ſteigenden Kohlenpreiſen rechnen müſſen. Nicht mit einer

vorübergehenden Erſcheinung, nein, einer andauernden haben
ie Herren Kirdorf- und Genoſſen wollenwir es zu tun, denn

ſich von ihrem Gewinn auch nicht das kleinſte abſchneiden laſſen.
Wirkſame und dauernde Abhilfe kann nur die Enteignung die-
ſer Herren gewähren. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

r Begründung der konſervativen Kohleninter-
pellation erhält das Wort

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Getreidepreiſe können nicht
mit den Kohlenpreiſen verglichen werden, denn das landwirt-
ſchaftliche Kapital trägt nicht die hohen Gewinne, wie das Berg-
kapital. Ein Ausbau des Kanalſyſtems würde nicht preismin
dernd wirken. Unter den hohen Kohlenpreiſen leidet ſchlechthin
die V Volkswirtſchaft. Wenn der Fiskus wollte, ſo könnte
er auf die Herabſetzung der Preiſe wirken. Die Bergwerks-
herren haben ganz Weſtfalen poloniſiert. Gegen die Auswüchſe
des Kohlenſyndikats muß der Staat ſeine Machtmittel anwen-
den. Jn Amerika ſind ſchon die Truſts dem Staat über den
Kopf gewachſen. Möge der Staat ſich ſeiner Macht bewußt ſein.
(Lebh. Beifall rechts.

Handelsminiſter Dr. Delbrück: Die Höhe der Kohlenpreife
und die Unbequemlichkeit dieſer Höhe kann h beſtritten wer-
den, aber wir haben ſchon teurere v gehabt und zurzeit iſt
die Kohle im Auslande noch teurer als hier. Man kann Fragen

uſtimmung.)leichter aufwerfen als löſen. (Allgemeine 3
Allein an der Profitwut des Kapitals und dem Geiſt des preu

(Ausbr. v. Heiterk.) Dießiſchen Fiskus liegt es doch nicht.

Produktionskoſten find höher geworden und nicht zum minde-
ſten infolge der ſozialen Geſetzgebung. (Lautes Lachen b. d.
Soz.) erner hat die vermehrte Nachfrage preisſteigernd ge
wirkt. Auch iſt die Leiſtung der Arbeiter pro Schicht zurück
gegangen. (Unruhe bei den Soz.) Das bißchen Kohlenausfuhr
kommt gar nicht in Betracht. Die Wirtſchaftsgebiete fallen eben
nicht mit den ſtaatlichen Grenzen zuſammen. Einem Kohlen-
ausfuhrZoll werden die verbündeten Regierungen ſchwerlich

3 Auf die Frage, ob das Snhdikat bei Feſtſetzung der
reiſe die verſtändige Grenze überſchritten hat, will ich nicht

eingehen. Erſt im Rahmen einer allgemeinen
gebung wird es möglich ſein auf die Feſt esung der Preiſe
ſeitens der Syndikate Ein u zu nehmen. Dem Abg. Molken
buhr gegenikber bemerke ich, daß ich es aus h Er
wägungen hier ablehnen muß, über Maßnahmen Rechenſchaft
zu legen, die die preußiſche Bergverwaltung innerhalb ihrer ge
ſetzlichen Kompetenz trifft. Mit aller Energie u ich aber
der Behauptung entgegntreten, daß der preußiſche Fiskus als
Arbeitgeber ſchlimmer Ausbeutung fröhnt. (Stürm. Lachen
bei den Soz.) Wir ſind weit davon entfernt, die Bergarbeiter
in ihrer politiſchen Freiheit zu beſchränken. (Lachen bei den
Soz., Zuruf Hilger.) Der Staat und die ſogenannten herr-
ſchenden Klaſſen treiben keine Ausbeutung. (Beifall rechts
und bei den Natl.)
Auf Antrag Singer (Sz.) wird Beſprechung der Jnterpella

tionen beſchloſſen.

Abg. Giesberts W wendet ſich gegen den Kohlen-
ausfuhrzoll, verlangt aber Beſeitigung der Ausfuhrermäßigun-
gen für Kohlen. Die Shyndikatsherren verbreiten durch ihre
unſoziale Politik Erregung unter den Bergarbeitern. Wenn
das Syndikat die Preiſe künſtlich, auch bei ſinkender Konjunktur
hochhält, ſo müſſen Reichstag und Regierung ihm entgegentre-
ten. (Bravo im Zentrum.)
Abg. Kämpf (Freiſ. Vpt.): Die Teuerung der Kohlen und

die Teuerung der Lebensmittel iſt die natürliche Folge der von
uns ſtets bekämpften Zollpolitik. Auf Ausfuhrzölle laſſen wir
uns nicht ein. Wir ſind keine prinzipiellen Gegner der Syn-
dikate, müſſen ihnen aber warnend zurufen, Maß zu halten,
damit ſie nicht den Anſpruch verlieren, ein berechtigter Faktor
im Wirtſchaftsleben zu ſein. (Bravo bei den Freiſ.)

Abg. Streſemann (natl.): Die ſozialen Anſchauungen
des rhein.-weſtf. Syndikats werden keineswegs in der ganzen
deutſchen Induſtrie geteilt. (Sehr richtig bei den Natl.) Der
preußiſche Staat hat Lieferungsverträge auf drei Jahre zu den
gegenwärtigen Preiſen abgeſchloſſen. Er rechnet alſo nicht mit
einer Herabſetzung der Preiſe. (Hört! hörtl) Eine Verſtaat-
lichung ſeitens der Bergwerke ſcheint mir wenigſtens zurzeit
noch nicht angebracht zu ſein. Jedenfalls muß die Regierung
durchgreifende Maßnahmen gegen die Kohlennot ins Auge faſſen.
(Bravo bei den Natl.)

Abg. Behrens (Wirt. Vg.): Es iſt nicht wahr, daß die
Leiſtung der Bergarbeiter geſunken iſt, ſie iſt vielmehr geſtiegen.
(Hört! hörtl bei den Soz.) Geſtiegen iſt leider auch die Zahl
der Unfälle und Krankheiten. Die Lohnerhöhung wird mit
Verkürzung der Lebensdauer zu teuer erkauft. 1851 betrug die
Jnvaliditätsziffer 55 Jahre, jetzt nur 45 Jahre. Jſt das na-
tional, wenn das Shyndikat auf deutſchem Boden durch aus-
ländiſche Arbeiter Kohlen für das Ausland graben läßt und
mit ihnen die Konkurrenzfähigkeit der ausländiſchen Induſtrie
ſngerte Unſer Ziel muß die Verſtaatlichung des Bergbaus
ein.
Abg. Dr. Höffel (Rpt.) gibt die Teuerung zu, verweiſt

demgegenüber aber auch auf die Steigerung der Löhne. Jetzt,
wo der r ſee Bedarf nicht gedeckt werden kann, entbehren
Ausfuhrvergünſtigungen aller Berechtigung.

Abg. Korfanty (Pole) Die großen Gewinne ſind nicht
den Arbeitern zugute gekommen, ſondern lediglich in die Ta
ſchen der Grubenbeſitzer gefloſſen.

Abg. Gothain (Freiſ. Vgg.): Die einſtimmige Mißbilli-
ung der Tarifpolitik in bezug auf die Kohlen wird hoffentlichSie Regierung zu ſchleunigen Pkaßnahmen veranlaſſen. Gewiß

hängt die Preisſteigerung auch mit der Steigerung der Löhne
zuſammen; aber dieſe ſind nicht in demſelben Verhältnis ge-
ſtiegen wie die Lebensmittel. Der Miniſter hat erklärt, daß
die Bergarbeiter in ihrer politiſchen Betätigung nicht beein-

S

trächtigt werden ſollen. Hoffentlich greift dieſe richtige Auf-
faſſung auch in anderen Reſſorts Platz, ſo daß künftighin nicht
mehr Poſtärzte auf ihre geheime Abſtimmung kontrolliert wer
den. Heiterkeit und lebhafter Beifall links)

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Abg. Hue (Soz., perſönlich) erklärt in einer Erwiederung

auf eine Aeußerung des Miniſters Delbrück, er werde bei einer
ſpäteren Gelegenheit den Nachweis führen, daß in der Tat eine
Verkürzung der ſtaatsbürgerlichen Rechte der Arbeiter in den
ſtaatlichen Bergwerken ſtattfindet.

Präſident Graf Stolberg ſang vor, vor der Etatsbera
tung keinen Schwerinstag abzuhalten.

Abg. Singer (zur Geſchäftsordnung): Jch will für morgen
nicht widerſprechen. Jch bitte aber dringend, daß künftighin
r Schwerinstage abgehalten werden. Auf dieſe Weiſe
wird am beſten dem im Lande auftauchenden Verdacht vorge
beugt, daß der Diätenbezug Verkürzung der Seſſionen
führt. (Ohol bei dem Block. Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. (Ge-
ſetz betr. Sicherung der Bau forderungen und kleinere
Vorlagen.)

Parteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jn Flensburg ſteigerken unſere

Genoſſen bei den Stadtverordnetenwahlen am 22. November
von 260 Stimmen der Vorwahl ihre Wählerſchaft auf 748
Stimmen. Mandate waren indeſſen noch nicht zu erreichen,
die Gegner erzielten 1084 und 1202 Stimmen.

Bei der Gemeinderatswahl im Vorort Pforten bei Gera,
die am Sonnabend abend ſtattfand, errangen unſere Genoſſen
einen glänzenden Sieg. Weiter wurden ſämtliche Sozialdemo
kraten bei den in den letzten Tagen ſtattgefundenen Wahlen
der Orte Debſchwitz, Zwötzen und Langenberg gewählt. Jn
den erſtgenannten drei Ortſchaften haben die Gegner das Feld
vollſtändig geräumt und unſern Genoſſen gar keine Kandidaten
gegenübergeſtellt, weil eine nennenswerte Stimmenzahl für
die Bürgerlichen nicht mehr zu erreichen iſt.

Jn Jena wurde Genoſſe Leber mit erhöhter Stimmen-
zahl, mit 923 Stimmen, wiedergewbhlt. Ferner wurde noch
gewählt der Genoſſe Thebus mit 788 Stimmen.

Gewerkſchaftliches.
Die Holzarbeiter Ausſperrung in Lauterberg, an der

etwa 300 Arbeiter beteiligt ſind, dauert immer noch an. Die
Fabrikanten führen den Kampf um Sein oder Nichtſein des
verhaßten Holzarbeiterverbandes. Da die Arbeiter unter allen
Umſtänden entſchloſſen ſind, auf ihren beſcheidenen Forderungen
zu beharren, dürfte ein baldiges Ende des Kampfes noch nicht
abzuſehen ſein. 160 der Ausgeſperrten ſind bereits abgereiſt.
Die Abſicht der Unternehmer, durch Zuzug von Arbeitswilligen
die Ausgeſperrten mürbe zu bekommen, wird hoffentlich die
auswärtige Arbeiterſchaft in der Holzinduſtrie zu durchkreuzen
wiſſen.

Ausl an d.
Niederland. Aus der Gewerkſchaftsbew

g un g. De Vakbeweging, das Organ des Verbandes nieder
ländiſcher Gewerkſchaften, bringt in ſeiner neueſten Nummet
eine Ueberſicht über den Stand der Organiſation am 1.
tober dieſes Jahres. Zu dieſem Zeitpunkt hatten ſich 21 Or-
ganiſationen mit 340 Ortsabteilungen und 30 298 Mitgliedern
dem Verband van Vakvereeningen angeſchloſſen. Am I. Juli
waren es erſt 29 040 Mitglieder. Dieſe von ſozialdemokratiſch
geſinnten Gewerkſchaften vor ungefähr zwei Jahren gegrändetz
Zentrale gewinnt beſtändig an Größe und Einfluß, während
das alte anarchiſtelnde Nationale Arbeitsſekretariat ganz zu
ſammengeſchrumpft iſt.

Zu den größeren Organiſationen, die dem Verband der Ge
werkſchaften noch nicht angeſchloſſen ſind, gehört auch der
Schiffs- und Bootsarbeiter-Verband, der den neunwöchigen
Streik der Getreideverlader in Rotterdam führte. Wahrſchein
lich wird dieſe Organiſation aus dem langen Kampf gelernt
haben, daß auch für ſie der Anſchluß notwendig iſt.

Wie übrigens von der Geiſtlichkeit an der Zerſpl
rung der Gewerkſchaften gearbeitet wird, zeigt ſich darin, d
jüngſt die Geiſtlichen der verſchiedenen Konfeſſionen auf eint
Teilung des chriſtlichen Textilarbeiter- Verbandes Unitas hin
arbeiten. Erſt kamen die katholiſchen Biſchöfe und ver
langten, daß ihre Schäflein geſondert organiſiert ſein ſollten,
dann gab der kalviniſche Dr. Kuyper ſeinen Segen dazu unb
ſagte, daß auch die kalviniſchen von den anderen
evangeliſchen Textilarbeitern ſich trennen müßten, ſo
daß die Unitas in drei Organiſationen geſpaltet wer
den muß.

hüchermarkt,
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte, Herausgeber: Dr. J. B

(Adminiſtration Berlin. Potsdamerſtraße 121 b) haben ſo
eben das Dezemberheft ihres 13. Fahrganges erſcheinen laſſen.
Aus ſeinem Jnhalt heben wir hervor: Wolfgang Heine: Kon
zentration der Reichstagsarbeit. Max Schippel: Das Auf
und Ab der Wirtſchaftskonjunktur. Eduard Bernſtein: Die
Kolonialfrage und der Klaſſenkampf. Johannes Timm:
Rechtloſe S Edmund Fiſcher: Die Dienſtboten
frage. Konrad Müller-Kaboth: Die moderne Jlluftration.
re Workmann: Die akademiſche Frage. Wirtſchaft von

Calwer. Politik von M. Schippel. Sozialpolitik von
P. Kampffmeyer. Soziale Kommunalpolitik von Dr. H.Lindemann. Sozialiſtiſche Bewegung von Dr. J. Bloch.

Gewerkſchaftsbewegung von E. Deinhardt. Genoſſenſchafts
bewegung von G. David. n nFürtDr. F. Lindheimer. Frauenbewegung von Philo
ſophie von Prof. F. Staudinger. Dichtkunſt von M. Hochdorf.

Buchbeſprechungen. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pfg.
Vom nächſten Hefte ab werden, wie bereits gemeldet, die

Sozialiſtiſchen Monatshefte alle 14 Tage erſcheinen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

e e SDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

r J a n n S

a e v r e i r e
W h e h

eih
Ein Posten Seiden-Atlasse grosses Farben-Sortiment,

Ein Posten PF oulard-Seide hell- und dunkelgrundig

Ein Posten Blusen-Seide Bandstreifon und Karos

Unsere Schaufenster
bitten zu beachten!

ein grovger pagten Seiclenstoffe.

Ein Posten Bengaline-Facçonné in allen Lichtfarben

Ein Posten Satin-Merveilleux grosses Farbensortiment

Atr. 759 Pf Ein Posten Ripsgewebe in aparten Streifen und Fantasiemustern Atr. 85 P.

3 05Atr. 4 Ein Posten Batistgewebe mit seidenartigen Effekten Atr.
52Atr. Ein Posten Tülle, glatt und gemustert, nur aparte Muster Mtr. 4

en grosger Pocten BlIIIstoffe.

Ein Posten Nattégewebe grosse Musterauswahl

Ein Posten Taffetgewebe mit seidenartigen Effekten

r r Re re nr 3 X

Mtr. SO r.
Atr. 75 P.



HRohenmölsenm.
Sonnabend den 30. November abends 8 Uhr bel Herrn Fuchs in Steckelbderg

Tagesordnung:Des Drelklassen .Vehlunrecht und der

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Es
e dazu gehören die Maſſen der Proletarier.
Frauen.

grosse öffentliche Protest Versammlung.

ranrlttte lang
ilt zu proteſtieren gegen das elendeſte aller

Darum erſcheint Mann für
Der Einberufer.

Mann mit Euren

W. z nun Ala hen
Die Mitglieder unſerer Genoſſenſchaft wer

der am Sonntag, den S. Dezember er. nach
Eaale des Paffſage-Reftaurants, Gr. 30,
ſtattfindenden

ordenii. General-Versammiung
ergebenſt eingeladen.gedenkt eins Tagesordnung

und des Gewinn und Verluſt-Kontos für 1906/07.
2. Vorlegung des Berichtes des Verbandsreviſors.

Bericht unſerer Reviſoren.7 Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.

in Krankenkassen Halle g. S. An
Freitag den 29. November abends S Uhr

im Saale der Börſenhalle, Neue Promenade und Große Brauhausſtraße

Vezeſntnerrl zug
der Vertreter aller hieſigen Krankenkaſſen.

Tagesordnung: Die geplaute Reorganiſetion der Krankenkaſſen und die gemeinſamen
Intereſſen der Halleſchen Orts und Vetriebs Krankenkaſſen

V Die Vertreter aller Krankenkaſſen werden dringend erſucht, dieſe Verſammlung
Der Vorstand des Verbandes der Krankenkassen Halle a. S.zu beſuchen.

Wir offerieren, Freitag eintreffend:

Allgem. Konsumverein Halle a. S.

Friäüschen Seeſfiseh per Pfund 25 Pfg.
Raucehfieiseh per Pfund 90 Pfg.
erzehurg, Hersehurg.

onntag, den 1. Dezember, nachm. 3 Uhr
in der „FuonkenburgODeffent, protegt- ersammlung.

gesordnungDas Dreiklafſen- Wahingrecht, der Preußiſche Landtag

und die Stellung des Parteitages der Sozialdemokratie
Preußens. Ref.: Ge W Wiln. Wittig. Leipzig.Arbeiter, Parteigeno en, ſorgt dafür, daß auch hier die
Demonſtration eine ſarke wird.

Der Vorstand des Sozialdemokr. Verelns.

Cdedicdendteinen Ortskrankenkasse

für die auf Bauten beſchäft. Perſonen.
Hittwoch den Dezember 1907 abends punkt 8 Uhr

im Reſtaurant zur Wilhelmshöhe, Burgſtraße 53:

S General Versammlung.
agesordnung: 1. Wahl der Generalverſammlung des

Vorſtandes und der Rechnungsprüfer. 2. Allgemeines.
Der Vorſtand.

Konsumverein Wittenberg
(e. G. b. H.)Freitag d. 6. Dezbr. 67 abends 8 Uhr im Hannemannſchen

Lokal Kellegienſtraße

General- Voersammluns.
Tagesordnun1. Geſchäftsbericht 1906/07. Entlaſtung des Vorſtandes und

Aufſichtsrats.
2 Vorſchlag zur Gewinnverteilung.
3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes.
4. Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder.
5. Errichtung einer Verkaufsſtelle in Pieſteritz (Antrag der

6.
7.

Mitglieder).
Beſchlu zfaſſung des neuen Statuts.
Ausſcheidung von Mitgliedern (F 520 des Statuts).8. Geſchäftliches.

Der Anfsichtsrat: A. Hoffmann.

Lentrarverbanl g. Shpwfede Kepetvchmiee

Zahiestelle 1121Ilo a. S.
Sonnabend den 30. November 1907 8 Uhr

im Volkspark Burgſtraße 220)jühriges Juviläüms Fest
beſtehend in

Konzert, Theater und Ball
recht zahlreich zu erſcheinen. Das Komitee.

(Ohnnoe Karte Keſinen Zutritt.

Ig. di(Mite rländer Arb.-Sängerbu ndes. U el.

gen Theater und Ball
iſik von der Stadt-Kapelle.

Drama aus dem Arbeiterleben in 3 Aufzügen von Ewald Nebe.
Anfang präzis 8 Uhr. Ohne Einladung kein Zutritt.

Die Kollegen werden freundlichſt erſucht mit ihren Bekannten

Arbeiter Geſang Verein

Fronmag, dey J. Tepember 1907 im „Schützenra ne

ur Aufführunr a Gesicherie Sxisienz,

Der Vorstand
Thenter im Zeitz. Preussischer Hokt.

Donnerstag den 28. Noveriber 1907

Theater Abend,
Zum erſten Male: I Hodda Gabler. W

Stadt-Theuter Halle
Direktion Hofrat M. Richards.

Donnerstag den 28. Nov.
73. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Der Wasunger Krieg.
Hiſtoriſche Komödie in 5 Akten

von Anton Ohorn.
Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10/4 Uhr.

Freitag den 29. November:
74 Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Zum S. Male
Die Rauhbensgtelnerin.

Schauſpiel in 4 Akten
von Ernſt v. Wildenbruch.

Stässmileh'sſſahala- ſten

Jeden Abend 8 Uhr:
Heues Walholid-Singspiel:
Suganne im Bbagcſe.

lachen ohne Ende,
Ab 1. Dez. 1907

T

An c hMii Gizi
vom Wintergarten, Berlin.

Ab 1. Dezember 1907
Gastspiel
Lilly

Walter Schreiber
v. Metropol-Theater, Berlin.
Zum ersten Male in Halle.

Apo. Tat
Direktion: Gustav Poller.
Nur noch wenlge Tage

s Kaufmann
Dle goldne Eva

3 Oittlneton
bot ter Mihernuns
u. das Gölner Burlesken-En-
zemble mit

Lemoine,
dem beſten rheiniſchen

Bnrlesken- Komiker.

Diesos wirkliche
Sekvatfonsbrogrannn

mus: man aweneni
7

ßutes omenjeder
hat ſtets abzugebenSchauſpiel in 4 Akten von Henrik JbjſenAnfang 8 gr.

Verlag und für die Jnſeraie verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Holleichen Genoſſenſchafts Huchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.

A. Samuel, Aer Hat 7.

5. Verwendung des Reingewinnes.
6. Ausſchließung von Genoſſen.
7. Aenderung der Satzungen Es ſollen hinzugefügt werden

a) Nach S 1, Abſatz 1 die Worte Beides zu dem ausſchließ-
S Zwecke, unbemittelten Familien geſunde und zwe

W gerichtete Wohnungen zu billigen Preiſen zu
verſchb) Zu 8 3 Abſatz 1 die Worte: Der hiernach verteilte
Nengewian darf vier Prozent der Geſchäftsguthaben nicht
überſtc) Zu 8 34 Abſatz 2 die Worte: „Für den Fall der Auf-
löſung der Genoſſenſchaft darf kein Mitglied mehr alsden Fennwerr ſeines Geſchäftsanteiles aus dem Geſell

ſchafts- Vermögen zugeteilt erhalten. Der etwaige Reſt
des Venegen chafts Vermögens iſt der Stadtgemeinde
See a. für gemeinnützige Zwecke zur Verfügung

2 u ſtell n8. Nen und Erſatzwahl zum Aufſichtsrate.

Der Geſchäftsbericht ſowie Bilanz und Gewinn und Ver-
luſt-Konto für 1906/07 liegen zur Einſichtnahme bei den Vor-
ſtandsmitgliedern aus.

Halle a. S., den 26. November 1907.
Der Vorstand. E. Wuſt. A. Falk. P. Pickert.

Weissenfels.e InSonntag d. 1. Dez. von nachm. 3 Uhr
S in „Stadt Naumburg“

erbst Vergnügen,deztehend R deigentuhren Fuchaſipief u Autführungen.

„Rudlervtreiche um Mitternacht“.Hierzu Tee ſich Genoſſen und Freunde des Radſports

ſtganz ergebenſt einzuladen Der Vorstand

rei Durnersehaft Aue-Zeitz. Abteil. Ane.

Sonnabend d. 30. Hovemb. Im Deutschen Kulser

Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichst ein

Der Vorstand
Anfang 8 Uhr. Ende 8 Uhr.

Alfenburger Hof.
Donnerstag, den 28. ds. Mts.

S Cchlachtefert. S
B. Bodes Restaurant,

Großes Braubgu ugſtrage 10.
DonnerstagGr. Lchiacniejeet.

Früh 9 9 Uhr: Wellflelsch. KRbends Dlverse Wurst n. Zupps.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Cehrannten Auslese-Katfee
tadellos im Geſchmack, à Pfund 60 Pfg.,

Carl Otto Büsch,Kaffee-CGross-Rösterei Prohat
Leipzigerſtraße 51. Fernſprecher 213.

Mitglied des Rabatt-spar-Vereins.

Beesenerstr. 23,Julius &Rlch. Schneider s
9 Landsbergerstr. 57

empfehlen ihr reiehnhaltiges Lager in

Zigarren und Zigaretten.

empfiehlt

e e S
S Zilderbücher

C
n in allen Preislagen von 10 Pfg. bis 3 Mk. u

Härchenbüucher 1. Jugendschriften

Steinbaukagten ruschkasten
Schultornlster e

Schleferkusten Cchlekertakeln J

4 90 0
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42-43.

NB. Unſere auswärtigen Erxpedienten machen
aufmerkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen,

Tukelschwämme

en urd zu4 Uhr im

1. Geſchäftsberichtes ſowie Vorlegung der Bilanz

Winter Joppen
klanell-Jacken

pllot- Hosen

Honteur- Anzüge
empfiehlt zu allerbilligſten
Preiſen

Goſtheii,
Gr. Klausſtraße 9.

fertige Winter Paletots
früher 35. MKkK., jetzt 25.-- k.
früher 48. Mk., jetzt 38. Mk.
Max Teuscher, z

jeder Art
in beſter Ansführung.

S Sofas
von 28 bis 125 Mk.

Kleiderſchränke v. 25--80 Mk.
Vertikows 38-60
feilerſpiegel 8 60

Trumeaux 70Tiſche
Stühleſiaunend püee

18, 20, 30--50 Mk.

Max Hartig,
Goetheſtraße 9.

Sehon seit 1887
werden alle Reparaturen an
Unren u. Musikwerken, Kunst- u.Schmuckgegenständen, Zruſen,

Klemmern u. 8. W. Vgrgoläen
W Pers übern. Vernlekeln Kleinerer

Gegenstände sauber und bg
ausgeführt beiRich. Ketscher, mar
Halle a. S. aternetr. II.

Aahvatehänle

empfehle
mein großes Lager in

ilzsehuhen u
Pantoffein

Zu au h Tiegengros P

Ruukhans Halle a. S.,

Leipzigerſtr. 87.

Crprobies ustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal-Drogerie.

e Merſeburgerſtraße.
beohachtungen,

Auskünfte m wie
in Geſchäfts an en u. Privat

angelegenheiten beſorgt rallJ pehlhn und etret
ektlo-wettut Harnlsch

Gr. Stoinstu, 71.

Zeit.m
r h Win allen Syſtemen u. Preis S
öchſte Auszeichnungl Grix. Au Rotenattangen

Reparaturen prompt.
Emil Sohneldoer, Lallſtr.

Aeee ſeder Art beſ. dill.
Alb. Ackermann, Mäblberals

Grammophone
von 20--200 Mk.,

P nur erſtklaſſige Fabrikate.

atten,
doppelſeitig, von 2.50 mr an,

in größter Auswahl.

O. Maercker,7 damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Be J
ſtellungen prompt ausführen können.

4 Alter Markt 8.

Bettſtellen u. Matratzen

2



Rr. 278.

Halle und Saalkreis.

Halle a. S., 27. November.
Die Arbeiterklaſſe hat geſprochen.

Die geſtrigen Proteſtverſammlungen gegen die Dreiklaſſen
ſchmach ſind in Halle und dem Saalkreiſe vorzüglich verlau-
fen. Jm Volksparke referierte Genoſſe Kunert vor ſtark
gefülltem Saale; ſeine Ausführungen fanden begeiſterten Bei-
fall. Dasſelbe wird berichtet aus Kröllwitz, wo im Lin-
denhof Genoſſe Däumig das Referat erſtattete und aus
Trotha, wo in der Sachſenburg Genoſſe Fröhlich
ſprach. Waren dieſe beiden Lokale nicht bis auf den letzten
Platz gefüllt, ſo iſt das darauf zurückzuführen, daß viele Ar
beiter der nördlichen Stadtteile nach dem Volksparke gegangen
waren. Für Halle -Süd referierte im Letzten Dreier Ge
noſſe Albrecht. Wegen zu ſtarken Andrangs und wegen
Uebe üllung des Saales wurbe dieſer polizeilich abgeſperrt.
Die iſche waren herausgebracht worden, trotzdem reichte der
Saal nicht entfernt hin, und viele mußten wieder heimkehren.

Im entlegenen Sportpark ſprach Genoſſe Schade;
auch hier hatten ſich zahlreiche Arbeiter aus Bruckdorf einge
funden. Jm Ammendorfer Burgſchlößchen referierte
Genoſſe Oertel vor überfülltem Saale. Viele ſpäter Kom-
mende fanden keinen Einlaß mehr. Der Geſangverein erhöhte
die vorzügliche Stimmung durch Geſang mehrerer Lieder.

Die Reſolution wurde überall mit Begeiſterung einſtimmig
angenommen. Das Proletariat von Halle und dem Saalkreiſe
hat geſtern gezeigt, daß es im Kampfe gegen die ſchmach-
volle Entrechtung durch ein brutales, widerſinniges Geldſacks
wahlrecht mit voranſtehen wird, und die Beteiligung zahlrei-
cher Frauen am Proteſt, denen im Volkspark Genoſſin Sach ſe
eindringlich zu Gemüte führte, daß ſie nicht untätig dem
Kampfe ihrer Männer zuſchauen dürfen, ließ erkennen, daß
auch die weiblichen Proletarier nicht länger mehr den Zuſtand
politiſcher Entrechtung zu tragen gewillt ſind. Steht dem Ka-
pital das Recht der Ausbeutung der weiblichen Arbeitskraft
zu, ſo muß den Frauen auch Einfluß auf die Geſtaltung der
Kgtgdehnng eingeräumt werden durch Zuerkennung des Wahl-
rechts.

Die ungültigen Stadtverordneten-Mandate.

e weſen ſeien und andrerſeits „Anlaß zu ganz irrigen Schlüſſen

Wir glauben ja gern, daß der Allg. Ztg. die Sache höchſt
fatal iſt, erſtens wegen des Verluſts zweier Mandate, zweitens
wegen der heilloſen Blamage, die das Beamtenkomitee, dem
die Aufſtellung der Kandidaten anvertraut war und an deſſen
Spitze der Eiſenbahnſekretär und Stadtverordnete Moritz
Dietzel ſtand, auf ſich geladen hat. Aber trotzdem werden alle
Eiertänze und Vertuſchungsverſuche dem Blatte und den Her-

Kleines Feuilleton.
er

Der Leſer als Mitarbeiter ſeiner Zeitung. Jmmer ſchwie-
riger wird es, eine Zeitung ſtets reichhaltig und intereſſant zuFeſte Denn erſtens paſſiert auch in größeren Orten nicht
alle Tage etwas für die Zeitung Bemerkenswertes, und zwei-
tens kommen wichtige Vorkommniſſe nicht rechtzeitig oder gar
nicht zur Kenntnis der Redaktion. Mancher glaubt, die in der
Redaktion ſehen, wie man zu ſagen pflegt, das Gras Page
ſie wiſſen alles, was Wichtiges am Orte vorgeht. Jſt z. B. in
einem Hauſe ein Unglücksfall paſſiert, dann blicken die Haus
bewohner abends in ihre Zeitung, um zu ſehen, was die dennh darüber ſchreibt. Doch enitäuſcht legen ſie das Blatt wieder

i ur Seite. Es iſt nichts davon zu leſen. Verwundert fragt
t ich mancher, wie das möglich iſt. Die meiſten denken dabei

nicht daran, daß ſie einen Teil Schuld mit tragen, weil ſie es
unterlaſſen haben, der Redaktion von dem Vorkommnis Mit-
teilung zu machen. Mögen das die Leſer in Zukunft beachten.h Jeder kann mithelfen, ſeine Zeitung intereſſant und aktuell zu
geſtalten, wenn er der Redaktion wichtige Vorkommniſſe raſch

7 und warheitsgemäß entweder perſönlich oder telephoniſch oder
ſchriftlich mitteilt. Für die aufgewendete Mühe und die ent
ſtehenden Koſten wird er ſtets entſchädigt werden. Bei Mit-
teilungen a Natur werden nicht etwa ſtilgerecht abge
faßte Mitteilungen verlangt, ſondern es genügt, wenn der
Sachverhalt kurz und wahrheitsgemäß niedergeſchrieben wird.

Vereins- und Verſammlungsberichte ſoll man ſo kurz wie
möglich faſſen. Dadurch ſpart ſich der Schriftführer des Vect eins Zeit und er ſpart auch dem Redakteur die Zeit, die er zun
Streichen verwenden muß. Wenn die Berichte kürzer abgefcißt
werden, läßt es ſich in vielen Fällen ſicher auch ermöglichen,
ſie ſchneller fertigzuſtellen. Denn vielfach kommen Verſamm-

v lungsberichte ſehr ſpät erſt in die Hände der Redaktion. Jnden meiſten Berichten können ſchon die Eingangszeilen fort
J fallen. Nach dem gewöhnlichen Schriftführer-Schema heißt es:n „Um 349 Uhr eröffnete der Vorſitzende Genoſſe F. Y. die Vex-

ſammlung mit der Tagesordnung: „Vertrag des Genoſſen C.
D. über Zweck und Nutzen der Organiſation. 2. Diskuſſion.
3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes. 65. Fragekaſten. Nach Ver-
leſung des Protokolls hielt Genoſſe F. Y. einen Vortrag über
Zweck und Nutzen der Organiſatjon.“ In dieſen Sätzen iſt
alles überflüſſig außer: „Genoſſe X. Y. hielt einen Vortrag
über Zweck und Nutzen der Organiſation.“ Ob die Verſamm-
lung gerade um 349 Uhr eröffnet wurde, iſt für die Mit und
Nachwelt gleichgültig. Daß der Vorſitzende ſie eröffnete, i
ſelbſtverſtändlich und wenn der Vorſigende wirklich h
war, ſo iſt das auch nicht ſo wichtig. Die Tagesordnung a
eingangs nicht wiedergegeben werden. Die einzelnen Punkte
werden viel beſſer im Zuſammenhang erwähnt, als daß ſie ein
gangs aufmarſchieren. Wenn heute jemand über Zweck und
Nutzen der Organiſation oder über ein anderes bekanntes

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. Donnerstag den 28. November 1907.

ren Borges und Steinbrück nichts helfen. Jhre Mandate ſind
eben ungültig, und ſie werden nicht in das Stadtverord-
neten-Kollegium gelangen, wenn ſich nicht unter den Stadt-
verordneten eine Mehrheit findet, die aus ſchwarz weiß macht.
Daß das geſchehen könnte, halten wir trotz allem für direkt
ausgeſchloſſen. Mag der nackte Tatbeſtand nochmals wieder-
holt werden:

Borges iſt erſt im Oktober Preuße geworden, und Stein-
brück iſt weder in dieſem noch in einem früheren Jahre zur
Einkommenſteuer veranlagt geweſen. Beides ſteht feſt.
Ob die Freilaſſung Steinbrücks von der Steuer zu Recht oder zu
Unrecht erfolgte, ſpielt keine Rolle. Beide, Borges und Stein-
brück, haben nicht in der Liſte der wahlberechtigten Bürger ge
ſtanden, weder in der dritten noch in der zweiten noch in der
erſten Klaſſe. Das ſteht gleichfalls feſt. Wer aber nicht
wahlberechtigt iſt, iſt auch nicht wählbar. Auch das iſt zwei-
fellos. Denn 8 6 der Städteordnung ſagt wörtlich und aus
drücklich:

Das Bürgerrecht beſteht in dem Rechte zur Teilnahme
an den Wahlen, ſowie in der Befähigung zur Ueber-
nahme unbeſoldeter Aemter in der Gemeindeverwal-
tung und zur Gemeindevertretung.

Wer das Bürgerrecht nicht beſitzt, darf alſo weder wählen noch
gewählt werden. Das ſteht feſt. S 5 zählt dann weiter
auf, wer das Bürgerrecht beſitzt. Darunter befinden ſich die
beiden bekannten Forderungen, daß man Preuße und zur
Einkommenſteuer veranlagt ſein muß. An Stelle
der letzteren Forderung kann der Beſitz eines Wohnhauſes im
Stadtbegzirk treten oder der ſelbſtändige Betrieb eines ſtehenden
Gewerbes. Beides iſt bei Steinbrück nicht der Fall. Er war
mithin nicht wahlberechtigt und ſomit nicht wählbar. Wer
wahlberechtigt und ſomit wählbar ſein ſoll, wird durch die
Wählerliſte beſtimmt, die in Halle jährlich vom 1. bis 15. Sep-
tember ausliegt. Wer nach Berichtigung der Liſte und nach
Beſtätigung derſelben durch die Stadtverordneten nicht in der
Liſte ſteht, iſt weder wahlberechtigt noch wählbar. Nachträgliche
Eintragungen ſind unſtatthaft. Nach Verkauf der Einſpruchs-
friſt wird die Liſte endgültig abgeſchloſſen. Das iſt
in der Sitzung der Stadtverordneten am 30. September ge
ſchehen. Da bis dahin Herr Borges ſeine Aufnahme in die
Wählerliſte nicht beantragt hat, auch nicht beantragen durfte,
da er noch nicht Preuße war, iſt er eben nicht wahlberechtigt
geweſen und ſomit nicht wählbar. Davon beißt die Maus kei-
nen Faden ab. Und wenn der Gen.-Anz. heute orakelhaft
ſchreibt, es ſei „die Sachlage noch nicht völlig aufgeklärt,“ und
es müßten „auch juriſtiſche Geſichtspunkte erwogen werden,“
ſo iſt einfach nicht zu verſtehen, was „noch nicht völlig aufge-
klärt ſein ſoll und welche „juriſtiſchen Geſichtspunkte“ in Be
tracht kommen könnten. Mag es auch Aufgabe der „juriſtiſchen
Geſichtspunkte“ ſein, den ſonnenklaren Sachverhalt und den
Wortlaut und Sinn eines Geſetzes zu verdrehen, ſo werden die
Stadtverordneten etwaige Verſuche, juriſtiſchen Schwindelhafer
auszuſtreuen nicht beachten.

Ebenſo ſicher wie der Sachverhalt iſt die weitere Tatſache,
daß nicht Neuwahlen ſtattzufinden haben ſondern diejenigen
Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Liſte gewählt ſind, welche
für ſechs und für zwei Jahre die meiſten Stimmen hatten. Da
die auf Borges und Steinbrück gefallenen Stimmen un gül-
tig ſind, wurden nur für fünf ſechsjährige und ein zweijähri-
ges Mandat je 106550 Stimmen abgegeben. Für das ſechſte
ſechsjährige und das zweite zweijährige Mandat haben nur
4461 bezw. 4438 Bürger geſtimmt. Das iſt nicht nur die abſo-
lute Mehrheit ſondern die Einſtimmigkeit.

Alles Sträuben hilft demnach nichts: Borges und Steinbrück
bleiben draußen; Albrecht und Haaſe ziehen als Stadtverord-
nete ein. Der Proteſt iſt übrigens von ſozialdemokratiſcher
Seite bereits geſtern eingereicht worden.

18. Zahrg.

Ein Urteil über ſozialdemokratiſche Stadtverordnete.
badiſchen Landtage äußerte der Landgerichtsdirektor

rieſen:
Jetzt iſt es ſoweit hier in Karlsruhe, daß in der Vertretung

der dritten Klaſſe 32 Sozialdemokraten ſitzen. Jch muß den
Herren das Zeugnis geben, daß ſie viel beſſer als ſo mancher
kurzſichtige Gewerbetreibende, wie die Städte ſie auch vielfach
bergen, die Sache verſtehen, daß ſie mit dem Bildungstrieb
der Arbeiter ſich über alle maßgebenden Fragen zu unter-
richten ſuchen, daß ſie auch den Mut haben, vor jedermann
ihre Meinung zu vertreten. Sie gehen von großartigeren Ge-
ſichtspunkten aus als manche andere. Und wenn die Stadte
ſich ſo gedeihlich entwickeln können, ſo darf man in jeder
Burgervertretung ſicher ſein, daß für ein gut durchdachtes
Projekt, ſei es auf dem idealen Gebiete der Schule oder auf
materiellem Gebiete, man unter den Sozialdemokraten über
zeugte und entſchiedene Anhänger der Projekte findet.

Dieſe verſtändige und gerechte Würdigung der Tatſachen ent
ſpricht zwar nur dem, was ſich in Hunderten von Städten be-
reits erwieſen hat, trotzdem möchten wir Herrn Frieſen nicht
raten, ſich ſo programmwidrig auszuſprechen, wenn er an einem
preußiſchen Gerichte tätig wäre, es ſei denn, daß er recht bald
Landgerichtsdirektor a. D. werden wollte.

An die Vertreter ſämtlicher Kraukenkafſen.
Dieſen Freitag, den 29. November, fängt abends 8/2 Uhr

im Saale der Börſenhalle, Neue Promenade und Gr. Brau
hausſtraße, eine Verſammlung der Vertreter ſämtlicher hier
beſtehenden Krankenkaſſen ſtatt. Dieſe Verſammlung iſt durch
aus notwendig. Drohen doch der Selbſtverwaltung der
Krankenkaſſen bedeutende Gefahren. Einmal iſt es der
Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller, der Ende Oktober in
Berlin zur Frage der Reorganiſation der Krankenkaſſen
Stellung nahm und an die Regierung Forderungen richtete,
welche die Selbſtverwaltung der Kaſſen ſtark gefährden. Solche
Forderungen werden faſt immer bewilligt. Dieſer Zentral
verband ſieht in den ſchädlichen Betriebskaſſen das Jdeal.

Wir aber, die Vertreter der Verſicherten, wiſſen, daß nicht
in der Zerſplitterung der Kaſſen, wie ſie durch das Beſtehen
oder Errichten von Betriebskaſſen befördert wird, der Nutzen
für die Verſicherten liegt, ſondern nur in einem Zuſammen
ſchluß aller Kaſſen. Aber außer der Reorganiſation der
Krankenkaſſen giebt es viele Punkte, die ein gemeinſchaftrliches
Vorgehen der Kaſſen gebieteriſch fordern.

Wir erinnern nur kurz an die Schaffung eines einheitlichen
Statuts für ſämtliche Kaſſen, ganz beſonders aber die Herbei-
führung einheitlicher Leiſtungen in allen Kaſſen. Die
Regelung der Arzt- und Medizin-Verſorgung der Mitglieder
iſt eine ganz beſonders dringende Frage, die nur durch gemein
ſames Vorgehen zufriedenſtellend gelöſt werden kann. Auch
die Belegung der Kliniken, Krankenhäuſer ſowie die geplante
Errichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes, macht eine fort-
geſetzte gemeinſame Arbeit erforderlich. Aus all dieſen
Gründen iſt es dringende Pflicht der Vertreter aller Kranken
kaſſen, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Es iſt auch Pflicht der Arbeitervertreter, die mit
Jntereſſe an dem Ausbau der Krankenkaſſen bis
jetzt gearbeitet haben, daß ſie jeden teilnahmloſen Ver
treter aufrütteln, ebenfalls an der Verſammlung teilzunehmen.Am Eingang des Saales wird jeder Verſuche in eine

Präſenzliſte eingetragen, um feſtzuſtellen, welche Kaſſen
Vertreter anweſend waren.

An die Mitglieder der Krankenkaſſen richten wir die Bitte,
ihre Vertreter ganz beſonders zu veranlaſſen, dieſe Verſamm
lung zu beſuchen.

Der Vorſtand
des Verbandes der Krankenkaſſen Halle a. S.

J. A. G. Heyn, Vorſitzender.

Thema referiert, ſo bedarf es keinerlei näherer Mitteilungen
über das Geſagte. Die meiſten Leſer der Zeitung haben ſchon
einige Male in ihrem Leben einen falſchen Vortrag gehört.

Etwas anderes iſt es natürlich, wenn über Berufsfragen in
einer Gewerkſchaftsverſammlung referiert wird, wenn zu den
Unternehmern Stellung genommen wird, wenn Forderungen
betreffend Lohn und Arbeitszeit geſtellt werden, das ſind Dinge,
die allgemeines Jntereſſe haben und einer genauen Wiedergabe
wert ſind. Alſo Hervorkehrung der Berufsangelegenheiten in
den Berichten, auch wenn ſie nur unter Verſchiedenem behan-
delt werden, und Unterlaſſung langer Referate über einleitende
Vorträge, die vielleicht den 30 jährigen Krieg, die Entſtehung
des Kapitalismus uſw. betreffen. Dieſe Referate ſollen ſich die
Genoſſen anhören, indem ſie die Verſammlungen beſuchen, in
den Zeitungen brauchen ſie nicht breitgetreten zu werden. Eben
ſo iſt es nur bei wichtigen Anläſſen zum Beiſpiel bei Ver-
tagung eines Streiks nötig, eine Reſolution im Wortlaut
wiederzugeben. Jn Fällen, in denen erſchöpfend die Debatte
wiedergegeben iſt, genügt der Anhängeſatz: „Es wurde eine ent-
ſprechende Reſolution angenommen.“

Schließlich iſt auch die ſtrafrechtliche Seite zu erwähnen.
Viele Berichterſtatter gefallen ſich in Ausdrücken und Wen-
dungen, die zwar ſehr hübſch und auch ſehr wahr klingen, die
aber den Verantwortlichen mit dem Strafrichter in Konflikt
brächten, blieben ſie ſtehen. Es kommt nicht ſelten vor, daß
lediglich aus dieſem Grunde ganze Partien eines Berichts fort-
bleiben müſſen; der Schreiber ſieht dann ſein ſchönes Werk zer-
trümmert. Auch bedenkliche tatſächliche Behauptungen können
nicht Aufnahme finden, wenn nicht ſichere Gewähr für ihre
volle Richtigkeit gegeben iſt. Und nach Lage der Sache müſſen
die Genoſſen auch einverſtanden ſein, wenn wir in dieſer Be
ziehung eher etwas mehr als zu wenig Vorficht walten laſſen.
Jm Gefängnis zu ſitzen, iſt keine angenehme Sache; ganz ab
geſehen von der materiellen Schädigung. Es gibt in jeder Ge-
werkſchaft Genoſſen, die das Zeug dazu haben, formgerechte,
knappe Berichte zu liefern, die druckreif ſind. Aber nicht in
jeder Gewerkſchaft ſtehen die Genoſſen am richtigen Platze. Hier
haben die Gewerkſchaften bei den Wahlen der Ortsverwaltung
Vorſorge zu treffen, daß die zur Berichterſtattung befähigten
Genoſſen Gelegenheit erhalten, ihre Fähigkeit zu verwenden
und dadurch auszubilden.

Alſo kurze wahrheitsgetreue Berichte, in denen in knappen
Sähtzen das für die Stellungnahme der Berufsangehörigen
Wefentliche mitgeteilt wird. Aller Ballaſt kann wegbleiben.
Und ebenſo vergeſſe keiner unſerer Leſer und unſerer Leſerin-
nen, von beſonders intereſſanten und wichtigen Tagesereig-
niſſen uns auf dem ſchnellſten Wege Mitteilung zu machen.
Dieſe Mitarbeit am eigenen Blatte wird die Freude an dem-
ſelben nur erhöhen.

Die Sozialdemokratie als Erzieher. Jm „Tagebuche“ der
letzten Nummern der Zeitſchrift Der Türmer (Verlag von

Greiner u. Pfeifer, Stuttgart) ſchreibt der konſervative Jdeo-
loge Freiherr von Grotthuß über den deutſchen Ar-
beiter:

„Jch habe ſelbſt öfter Gelegenheit gehabt, mit ſolchen (Ar-
beitern) Meinungen über die verſchiedenſten Fragen der Re-
ligion, Politik uſw. auszutauſchen und kann nur ſagen, daß
ich nicht nur überraſchendes Jntereſſe fand, ſondern auch bereit-
williges, eindringliches Eingehen auf Gedankengänge, die
außerhalb ihres gewohnten Anſchauungskreiſes lagen. Mir iſt
aus ſolchen Ausſprachen von Perſon zu Perſon immer der Ein-
druck geblieben, daß der deutſche Arbeiter es waren faſt
durchweg Sozialdemokraten für alles Gute zu haben iſt, ſo
bald er nur gewiß iſt, daß man es ehrlich mit ihm meint, nicht
hochmütig auf ihn herabſieht oder ihn für irgendwelche Sonder-
intereſſen einfangen will. Das reine Bildungsbedürfnis über-
wiegt bei ihm, es kommt ihm vor allem darauf an, ſich über
die Dinge ſelbſt tlar zu werden, ein Urteil zu bilden, auch wenn
es gegen die Dogmen der Partei verſtoßen ſollte. Man macht
ſich ja eine ſo völlig verkhrte Vorſtellung auch vom „organiſier-
ten“ Arbeiter, wenn man ihn nach der Schablone gewiſſer „na
tionaler“ und „ſtaatserhaltender“ Blätter beurteilt, die ihren
Auftraggebern einen Gefallen zu tun haben, wenn ſie ihnen den
„Genoſſen“ entweder als lächerlichen Trottel oder als rüpel-
haften Burſchen vorführen. Jch glaube, ſie erweiſen ihren Gön-
nern keinen guten Dienſt damit und wohl auch kaum einen Ge-
fallen. Denn die den deutſchen Arbeiter kennen, wiſſen es
beſſer. Auch religiöſen Fragen iſt er durchaus nicht prager
lich. So wenig er für die Kirche als ſochle übrig hat, ſo leicht
iſt er für die Perſon Chriſti und die Jdeen eines praktiſchen
Chriſtentums zu gewinnen. Und wie ſollte das auch anders
ſein! Wie viel muß an unſerem grundguten Volke geſündigt
worden ſein, wenn es ſich derart von denen, die ihm Helfer,
Freunde und Berater ſein ſollten, auf ſich ſelbſt zurückzieht.
Es liegt darin ein gewiſſer Stolz, den man achten muß. Mit
ſeiner Parteizugehörigkeit hat ſich kaum einer mir gegenüber
hervorgedrängt; auf die Frage darnach antworteten ſie ſchlicht
wahrheitsgemäß, ohne irgendwelches Protzen und Großtun. So
ganz ſchlecht kann alſo doch die ſozialdemokratiſche Erziehung
nicht geweſen ſein, und beſſer als gar keine war ſie jedenfalls.
Ja, warum hat man ſie der Sozialdemokratie überlaſſen, als
es noch Zeit war? Jetzt will man auch „ins Volk gehen“. Aber
auch da iſt es nicht alles ehrlich gemeint. Man ſagt „Volk“ und
meint doch oft nur Stimmpvieh. Vor den Wahlen kann man
nicht kordial genug mit ihm umzehen, nach den Wahlen
„Wer ſind Was wollen Sie?“

Die „nationalen' und Scharfmacherblätter werden ſich dieſes
Zeugnis eines ehrlichen konſervativen Mannes kaum an den
Spiegel ſtecken. Derartige unbefangene wahrheitsgemäßeAeußerungen gehen der Reichsoerbandspreſſe arg wider den
Strich und ſind geeignet, ihr das ganze Konzept zu verderben,

Sie?

und
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GErſtklaſſiger Mord.
Daß Schwurgericht hat ſich heute mit der Bluttat des

Studenten der Chemie r Rau von hier, geboren in Eilen
3 beſchäftigt. Der Andrang zum Zuhörerraum iſt beſonders
ſtark aus akademiſchen Kreiſen. Die Anklage lautet auf Zwei
kampf mit tödlichem Ausgange, Verbrechen en s 206 des
Str. G.-B. Bekanntlich wurde am Morgen des 20. Juli der
stud. med. Lipsky aus Deſſau von dem Angeklagten in der
Dölauer Heide im Piſtolenduell niedergeknallt. Beide Komili
tonen hatten ſich gelegentlich des Winzerfeſtes im iſchen
Garten beim Tanz angeſtoßen, beleidigt und geohrfeigt. ky,
der ſchon mindeſtens zwölf Säbelmenſuren ausgefochten habenſoll, forderte Rau u Piſtolen; ein Verſöhnungsverſuch miß

lang. Es traten u „Ehrengerichte“ zuſammen, die die Sache
am möglichſt verkehrteſten Ende anfaßten und die Schießerei
„genehmigten“. Die Bedingungen lauteten auf 10 Schritte
Diſtanz und dreimaligen Kugelwechſel. Man ſagt, Rau will
gemerkt haben, wie Lipsky zielte, und habe deshalb bei dem
erſten Treffen ſeinen Gegner niedergeſchoſſen. Bei dem Duell
hatte der zaneigag ge Student lter aus
Breslau als Kartellträger fungiert. Er hatte ſich nicht bemüht,
den zu verhindern, da ſeiner Meinung nacheiner Verſöhnung keine Neigung vorhanden war. Sanenh m

wurde wegen Ausführung des Auftrages zur Herausforderungvon der Strafkammer zu 14 Tagen Fekung haft verurteilt.

Den Vorſitz führt wieder Landrichter Rospatt, als Bei-
ſier fungieren die Landgerichtsräte Spieß und Re
dan tz. Die Anklage vertritt Erſter Staatsanwalt Sch wei g-
gert, und als Verteidiger wirkt Juſtizrat Bennewiz.
Es ſind neun Zeugen und als mediziniſcher Sachverſtändiger
Profeſſor Dr. Schulz geladen. Der Angeklagte iſt 20 Jahre
alt und hat Michaelis 1906 das Abiturientenexamen gemacht.
Dann iſt er hier bei dem Korps Boruſſia eingetreten. Sein
Vater iſt Fabrikdirektor in Eilenburg. Am Abend des
19. Juli zum Winzerfefſt im Zoologiſchen Garten, das der
Angeklagte als Volksfeſt bezeichnet, da alle Schichten der Ge-ſelſchaft daran teilgenommen hätten, habe er gegen 411 Uhr

im Saale mit einem Fräulein Gralick getanzt. Jm Gedränge
habe er den Studenten Lipsky verſehentlich angeſtoßen. Dar-
auf habe Lipsky ſofort gerufen: „Zum Donnerwetter, nehmen
Sie ſich doch in acht!“ Darauf könne er, das wiſſe er aber
nicht genau, das Wort „Unverſchämthelt“ gerufen haben.
Dann habe er ſofort von Lipsky einen Schlag ins Geſicht er
halten. Nach den Angaben der Zeugen, die mit Lipsky zwi-
ſchen dem Winzerfeſt und dem Duell geſprochen haben, hat
der Erſchoſſene aber den Vorfall ſo geſchildert, als ſei er ſei-
ner Anſicht nach von Rau abſichtlich angeſtoßen worden.
Lipsky iſt und er am Tage im Zoologiſchen Garten
habe man ihm ſeitens der Korpsbrüder der Boruſſia etwas
nachgerufen. Man vermutet darin antiſemitiſche Sticheleien,
wie der Vorſitzende ſagte. Auf die Bemerkung Raues: Das
iſt eine Unverſchämtheit!“ habe Lipsky erſt geſagt: „Wollen

ie das Wort zurücknehmen Erſt dann habe Lipsky dem
au den Schlag ins Geſicht verſetzt.
Der Student Bierwirt will ſich über den Vorgang am

Abend im Zoologiſchen Garten derartig aufgeregt haben, daß
er aus eigenem Antriebe als Korpsbruder des Rau dieſem
ſofort, aber ganz kommentwidrig, eine Forderung auf ſchwere
Säbel überbrachte. Dieſe Forderung wurde für ungültig er-
klärt. Der Angeklagte erklärt dann weiter, daß zwei Ehren-
gerichte getagt hätten und ſchließlich die Piſtolenforderung mit
einmaligem Kugelwechſel und zehn Sprungſchritt Diſtanz
das Reſultat geweſen ſei.

Am 22. Juli früh 4 Uhr habe das Duell in der Dölauer
Heide ſtattgefunden. Unparteiiſcher war der hieſige Rechts

anwalt Dr. Dreßler. Ein Verſöhnungsverſuch wurde von bei
den Duellanten abgelehnt. Auf den Ruf: „Piſtolen hochl Fer-
tig!“ und der eingenommenen Schrägſtellung um eine möglichſt
kleine Angriffsfläche zu bieten, will Rau geſehen haben, wie
Lipsky zielte. Darauf habe auch er abſichtlich gezielt,
um Lipsky zu treffen. Jm ſelben Moment ſei Lipsky zu Bo
den geſtürzt und habe geſagt: „Mit mir iſt es aus!“ Lipskys
Waffe hat ſich noch bei dem Fall in ſeiner Hand entladen, da
Lipsky ſeine Waffe etwas ſpäter losgedrückt zu haben ſcheint als
Rau. Nach dem Schuß hat Lipsky dem Rau die Hand ge
reicht. Der Getroffene ſtarb ſofort, und Rau will ſich bald
darauf der Staatsanwaltſchaft geſtellt haben. Der Erſchoſſene
wurde durch die rechte und linke Lunge getroffen, und zwar iſt
nach Angabe des Arztes die Oeffnung ſo groß geweſen, daß
man einen Zeigefinger in den Schußkanal legen konnte. Auch
das Rückenmark war glatt durchſchlagen. Der Tod trat in-
folge Blutandrangs in der Lunge und Erſtickung ein.

Das Urteil lautete auf die niedrigft zuläſſige Strafe, auf
zwei Jahre Feſtung. Das Verbrechen des Rau iſt alſo nicht
weſentlich höher bewretet worden als das „Verbrechen“ Lieb-
knechts.

Die Bauarbeiter-Schutzkommiſſion hält am heutigen Mitt-
woch keine Sitzung ab. Der Obmann erſucht jedoch die De
legierten der Glaſer, Klempner und Tiſchler, ihm die Frage
bogen ausgefüllt zuzuſenden, damit der Bericht zuſammenge
ſtellt werden kann.

Hoffen und Harren Jn einer von der hieſigen chriſt-
lichen Gewerkſchaft am Sonnabend abgehaltenen Verſammlung
wurde der Hoffnung Ausdruck gegeben, in Zukunft möchten die
HirſchDunckerſchen Gcwerkvereinler mit den Chriſtlichen zu
ſammenarbeiten und beiden möge es gelingen, den freien Ge-
werkſchaften die Spitze zu bieten. Der erſtere Wunſch wird ſich
unſchwer erfüllen laſſen denn den hieſigen Hirſchen wohnt nicht
oder doch nur in wenig zahlreichen Einzelexemplaren der demo-
kratiſche Trotz mancy ihrer rheinländiſchen Kameraden inne.
Was aber das Ueberirinden der freien Gewerkſchaften anlangt,
da werden ſich die CThriſtlichen wohl noch einige Wochen gedul-
den müſſen.

Ueber eine neue Rüpelei, die von den Studenten Kurt
Böſe, Gütchenſtraße 7, Otto Kirchner, Gr. Wallſtraße 20
und Georg Barth, Wilhelmſtraße 32, verübt worden iſt, wird
berichtet. Die Genannten überfielen Sonntag abend nach vor
angegangenem Wortwechſel den Kaufmann E. Streßner, Frie-
ſenſtraße wohnhaft, mit Stöcken und Fäuſten daß er hinfiel
und von den Stockſchlägen eine Wunde am Hinterkopf erlitt.
Wenn die hieſigen Einwohner angeſichts der ſich auffällig meh-
renden ſtudentiſchen Rüpeleien und Roheiten zu den geeigneten
Abwehrmiteln greifen, mögen es ſich die jungen Herren ſelbſt
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den Vierpreiſen in den en a
eine nehmen,Vereinshauſe ndet. Es handelt ſich dabei, wie uns miteteilt in e Linie um Beamtenvereine, denen die j

ei Vereinsvergnügen von den Wirten geforderten Bierpreiſerig nen. Zur Erörterun fott auch die Frage der
Erei nung eines eignen Vereinshauſes gelangen, um ſich von

den Wirten unabhängig zu machen.
Von der Kommiſſion zur Notierung der auf demen Schlachthofe gezahlten er wurden für den
uf am Montage folgende Preiſe angegeben. Es wurden

für 50 Kilogramm (ein Zentner) Fleiſchgewicht gezahlt:

8 en 7 7 0 a 61 67 Mk.
ullen 63 66Kühe.

Saugkälber 63 68ämmer u. Maſthammel 74
chafe J e 65 68Schweine 682-63Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf Schlacht

ewicht einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
ogen. Krams Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut.

Die Hettſtedter Bahn vereinnahmte im Oktober aus
dem onenverkehr 23 141 Mark, aus dem Güterverkehr
80954 Mk. und aus ſonſtigen Ouellen 8146 Mk. Die Geſamt
einnahme von 112241 Mk. iſt um 5816 Mk. höher geweſen als
im gleichen Monat des Vorjahres. Vom 1. April bis 31 Okt.
betrugen die Einnahmen rund 579500 Mk., alſo 30000 Mk.
mehr als im gleichen Zeitraum des Vorjahres.

Ein Diebſtahl an Kleidungsſtücken, die auf den Korri
doren hingen und Schulkindern gehörten, iſt in der Schule
auf dem Böllbergerwege verübt worden. Auch eine Lehrerin
hat dabei ein Jackett eingebüßt, das aus einem Lehrerzimmer
entwendet wurde.

Zur Zwangsverſteigerung gelangt am 24. Januar das
auf den Namen des Arbeiters Herm. Reichenbach eingetragene
Wohnhaus am Hallweg in Seeben. Der jährliche Nutzwert
wird mit 539 Mark angegeben

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Luſtſpiel
Novität Der Waſunger Krieg von Anton Ohorn (dem Verfaſſer
der Brüder von St Bernhard) wird am Donnerstag zum dritten
Male gegeben. Freitag wird nochmals Die Rabenſteinerin
don Ernſt von Wildenbruch gegeben Die Hofovernſängerin
Frau Marie Götze gaſtiert nur einmal und zwar am Sonnabend
in der Titelpartie von Glucks Orpheus. Vorbeſtellungen an
der Kaſſe des Stadttheaters

Könnern, 27 November. (E. B) Liebesbedürftige
Soldaten. Jnfolge der unter dieſer Spitzmarke am 6 No-
vember im Volksblatte erſchienenen Notiz haben am geſtrigen
Dienstag in Trebitz Vernehmungen ſtattgefunden. Es erſchien
eine Kommiſſion der Halleſchen Diviſion und verhörte wohl
ein Dutzend Ziviliſten. Der vom Volksblatt berichtete Sach
verhalt wurde feſtgeſtellt; aber die Sieger, die den auf Rüben
urlaub abkommandierten Soldaten die Jagd auf polniſches
weibliches Wild verleidet hatten, find nicht ermittelt worden.

Bet Döllnitz ſtürzte der Schmiedemeiſter P. Fliege aus
Lochau, als er auf Grube Hermine Henriette II die Stock-
tromleitung ausſchaltete, von einem hohen Maſte und zog
ich dabei einen komplizierten Bruch des Fußknöchels zu.

Jn Hohenthurm wurde ein Knecht verhaftet, der von einem
Pferdehändler in Eilenburg 210 Mark erhalten hatte, um eingekauftes Pferd zu bezahlen und abzuholen. Der Knecht fuhr
nach Halle, ſtattete ſich von dem anvertrauten Gelde mit neuer
Garderobe aus und kam dann hierher, beſtellte auch brieflich
einen Freund aus Eilenburg hierher Der Brief wurde zum
Verräter und veranlaßte die Verhaftung des Knechtes.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Proteſtverſammlungen.

Weißenfels. Die Verſammlung in Stadt Naumburg war
ſchon lange vor Beginn der Verſammlung gefüllt. Trotz des
ungünſtigen Wetters waren auch aus den entfernteſten Teilen
der Stadt und aus ſtundenweit gelegenen Dörfern zahlreiche
Männer und Frouen erſchienen. Genoſſe Ad. Thiele- Halle
weckte mit ſeinen Ausführungen jubelnden Beifall. Nach einer
kurzen, aber kräftigen Diskuſſion wurde die Reſolution ein
ſtimmig angenommen.

Naumburg. Die Verſammlung war von zirfa 200 Per
ſonen beſucht. Referent war r Schmidt Leipzig.
Die Reſolution fand einſtimmige Annahme Der ſchwache
Beſuch erklärt ſich aus dem Ausbleiben der Flugblätter
am Sonntag. Ein ſolcher Fall darf jedenfalls nicht wieder
vorkommen!

Bitterfeld. Die Proteſtverſammlung war von zirka 500
Perſonen beſucht. Der Beſuch wäre ein erheblich ſtärkerer
geweſen, wenn nicht plötzlich ein ſtrömender Regen eingeſetzt
hätte. Die Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Schkenditz. Hier war die Proteſtverſammlung von über
200 Perſonen beſucht. Genoſſe Barth Leipzig referierte.
Einſtimmig wurde die Reſolution angenommen.

Eisleben. Das Verſammlnungslokal war bis auf den
letzten Platz gefüllt. Referent war Genoſſe Oſterburg-
Halle. Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Erdeborn. Hier referierte Genoſſe Wenzel Zwintſchönavor gut beſuchter Verſammlung. Es waren daſt ausſchließlich

Landarbeiter anweſend. Die Reſolution wurde einſtimmig an
genommen.

Jn Höhnſtedt ſprach Genoſſe Behrend vor einer ſehr
ſtark beſuchten Verſammlung. Reſolution fand einſtimmige
Annahme. Dr. Schäfer erhielt vom Referenten eine kräftige
Abfuhr!

Jn Alsleben referierte Genoſſe Budſchick- Halle. Die
Verſammlung war trotz des ſchlechten Wetters gut beſucht.

Achtung, Knappſchaftsmitglieder!
Aus Theißen wird uns geſchrieben:; An die Mitglieder

des Halleſchen Knappſchaftsvereins! Der Vorſtand hat ein
neues Statut ausgearbeitet, welches alles andere enthält
denn Verbeſſerungen! Es bedeutet weiter nichts als eine Ver
höhnung der Arbeiter! An Briträgen ſoll mehr geleiſtet

e nm. e
Er

herabwerden 3 der mann erhalt,geſegti Be en 2 e Kraft treten.
Es iſt Pflicht des re Aelteſten aufzufordern.

in ammlungen das Statut bekannt zu geben Wollen wir
uns abſpeiſen laſſen mit den Brocken, die von dem reichbeſetzten
Tiſche gewiſſer Leute fallen Nein! n der Arbeiter hat das
Recht, Forderungen zu ſtellen! Erhebt gegen das
neue Statut Proteſt!

Weißenfels, 26. November. (E. B.) Achtung, Schuh
Bekanntlich die Arbeiter der Firma Matte

die Kündigung eingereicht, weil der Fabrikant eine minimale
orderung nicht bewilligen zu können. Wie verlautet, will
err M. jedoch bewilligen, wenn beſtimmte Perſonen auf ſeine
rbeit verzichten. Gemeint ſind mit den beſtimmten Perſonen

die Kommiſſionsmitglieder!
Die Firma G. Hartung hat auch die nicht J

Arbeiter entlohnt! Ob aus den Ueberbleibſeln der
eine Aktiengeſellſchaft werden ſoll, iſt noch unbekannt.

Bei der Firma R. Wolf beſtehen die Differenzen weiter.

Zeitz, 26. November. Um eine t
erſucht uns der Arbeiter Karl Bohatzſch, Vater Jahn-
ſtraße 8. Jn der Freitag- Nummer war gemeldet worden, daß
ſich der Arbeiter Bohatzſch in der Fabrik von Steudel 3 Finger
der linken Hand abgeſägt habe. Dieſe r iſt unrichtig,
Bohatzſch hat ſich die Finger nur etwas eingeſchnitten. Der
Verbandskaſten, der nach der erſten Notiz nicht in Ordnung
geweſen ſein ſoll, wird von B. als im vorſchriftsmäßigen Zu-
ſtande befindlich bezeichnet. Den Wunſch nach Nennung des
Einſenders der erſten Notiz können wir nicht erfüllen, feſt
ſtellen wollen wir auf Wunſch jedoch, daß Bohatzſch nicht der
Einſender war.

Weißenfels, 25. November. (E. B.) Die General-
verſammlung der drei Ortskrankenkaſſen des Landkreiſes
Weißenfels fand am 17. d. M. hier ſtatt. Die Rechnungs-
abſchlüſſe lagen den Vertretern gedruckt vor. Der alte Rech-
nungsausſchuß wurde per Akklamation wiedergewählt. Unter
Verſchiedenem entſtanden lebhafte Debatten. Von den Aerzten
war am 30. Auguſt durch ein Schreiben der alte Tarif zum
1. Januar gekündigt worden. An dieſem Tage tritt der neue
Tarif in Kraft. Derſelbe lautet: Für ein lediges Mitglied
3 Mk. (bisher 2,50 Mk.), für ein verheiratetes 10 Mk. (7,50
Mark); verheiratet, aber ohne Familie 6 Mk. und Kilometer
gelder. Der neue Tarif hat erſt dem Kreisausſchuß vorge-
legen, dieſer ſetzte die Summe von 10 Mk. auf 9 Mk. herab.
Die Generalverſammlung ſtimmte dem Tarif zu, bemerkte aber,
daß manche Aerzte die Patienten humaner und gewiſſenhafter
behandeln möchten. Eine Anzahl Klagen wurden aus Hohen-
v und Oſterfeld laut. So wurde aus Oſterfeld be-
richtet:

Jm letzten Winter hatte ſich eine Frau beim Scheuern eine
Nähnadel in die Hand geſtochen. Ein Stück der Nadel blieb
in der Wunde. Am Abend noch geht die Frau zum Kaſſen
arzt, Sanitätsrat Dr. Patſchke. Die Wunde wird unterſucht,
die Nadel findet ſich jedoch nicht. Nach einigen Tagen geht
die Frau, die den Ringfinger nicht bewegen konnte, abermals
zum Arzt und fragt, was nun werden ſoll. Sie bekam zur
Antwort, daß ſich jetzt nichts tun laſſe, die Wunde müſſe erſt
wieder heilen. Ob eine Nadel darin wäre, ſei auch noch frag-

nd wenn, ſo könne ein Menſch auch mit der Nadel
eben

Nach 17 Tagen ſtellte ſich Blutvergiftung ein, die
Frau kam ins Zeitzer Krankenhaus, Von dort wurde ſie
ſpäter mit einer verkrüppelten Hand entlaſſen! Wie
man der Frau im Krankenhauſe mitteilte, hätte ſie ihre ge

ſunde Hand behalten, wenn ſofort die richtigen Maßnahmen

ergriffen worden wären!
Der Vorſtand gab bekannt, daß man ſich bei derartigen

Fällen ſofort beſchwerdeführend an ihn oder an den Kreis-
ausſchuß wenden ſoll, damit Abhilfe geſchaffen wird. Kaſſen
mitglieder dürfen nicht als Menſchen zweiter Klaſſe
betrachtet werden!

Proteſtverſammlungen im Mansfeldſchen.
Am Sonntag finden Proteſtverſammlungen ſtatt in Teut

ſchental, Unterröblingen und Schraplau. Die
e erſteren beginnen nachmittags 8 Uhr, die letztere abends
8 r.

Delitzſch, 26. November. (E. B.) Mehr Aufklärungl!
Dieſer Ruf erſchallte ſeit der letzten Reichstagswahl auch hier
und er iſt durch den Ausfall der Stadtverordnetenwahl noch ver-
ſtärkt worden. Und es wird wohl niemand beſtreiten, daß es
eine dringende Notwendigkeit iſt, Aufklärung in die Maſſen zu
bringen. Wenn man ſieht, mit welcher Gleichgültigkeit die
große Maſſe der Arbeiter die wichtigſten Fragen an ſich vorüber
gehen läßt, ohne ſich ernſter damit zu befaſſen, den muß unwill-
kürzlich ein Schrecken ergreifen, wenn er an die kommenden
Kämpfe denkt. Jn den kleinen Städten iſt es ja bedeutend
ſchwieriger, Mittel und Wege zu finden, Aufklärung zu verbrei
ten, als in den Großſtädten. Hier fehlt es vor allem an den
geeigneten Kräften. Trotzdem muß und ſoll verſucht werden,
die Bildungsbeſtrebungen der Genoſſen auf jede Weiſe zu för
dern. Der Sozialdemokratiſche Verein hat ſich deshalb veran-
laßt gefühlt, vorläufig einen Redeübungskurſus ein-
zurichten. Genoſſen, die ſich dieſem Kurſus anſchließen wollen,
müſſen ſich bis ſpäteſtens Sonntag beim Vorſitzenden
Gen. H. Hecht, Bismarckſtr. 62, melden. Dort wird ihnen alles
weitere bekanntgegeben.

Rabutz, 26. November. (E. B.) Jn eigem Geſpräch
über die Kirche und über Gemeindeangelegenheiten war der

n Max Wetterling in einer Schankſtube mit
dem Ortsvorſteher in Konflikt geraten. Als W. Skandal machteſchüttete man ihm ein Glas Bier ins Geſicht und dann warf
man ihn hinaus. Als er wieder in die Kneipe kam, warf man
ihn nochmals hinaus und dann erhielt er eine Anklage wegen
Hausfriedensbruchs. Vom Schöſfengericht in Delitzſch wurde er
u 3 Mk. Geldſtrafe verurteilt und ſeine hiergegen eingelegte
erufung wurde vom Landgericht Halle verworfen.

Mühlberg, 26. November. (E. B) Der Arbeiter
verein hält am Sonnabend im Preußiſchen Hofe eine Ver-
ſammlung ab. Unter anderem ſoll dort Stellung genommen
werden zur Frage des Bürgerrechtgeldes. Sorge jeder Genoſſefür ſtarken Beſuch der Verſammlung.
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25 Stimmen. Bei der Wahl vor zwei

26. November. (E. B.) Ein empfindlicher
Verluſt trifft unſere örtliche Parteibewegung. Genoſſe Srnſt
Starke, der Vorſitzende des Sogialdemokratiſchen Vereins und
des Gewerkſchaftskartells verläßt Bockwitz und unſeren Wahl
kreis. Er iſt zum Geſchäftsführer des Konſumvereins in Kirch

n (KalauLuckauer Kreis) gewählt worden. Starke hat
ulter an Schulter mit uns die ſchweren Kämpfe der letzten

Jahre, die in ihren n Phaſen oft an die ſchlimmſten
Zeiten des Sozialiſtengeſetzes erinnerten, durchgerungen.

Vor zwei Jahren wurde er, nachdem er in der vamals erſt be
binnenden Bewegung ſeine Vertrauensſtellungen erhielt und
wohl auch Flugblätter verantwortlich zeichnete, aus dem Lauch
hammerſchen Paradieſe verſtoßen. Damals würde es die Be
wegung ſchwerer getroffen haben, wenn Starke Vockwitz ver
laſſen mußte. Heute iſt das anders. Die Bewegung iſt unauf
haltſam vorwärts geſchritten, die Bahn iſt nun geebnet, neue
Mitſtreiter ſind uns geworden, ſo daß die einzelne Perſon
leicht wieder erſetzt wird. Einen Stillſtand darf die Bewegung
nicht bekommen, wenn einzelne Kämpfer den Schauplatz ver
laſſen. Muß doch auch in kurzer Zeit Genoſſe Reichard von hier
fort, da ihn die heilige Juſtiz auf längere Zeit an ihren holden
Buſen zu ſchließen gedenkt. Da müſſen neue Kämpfer in die
Breſche ſpringen. Wenn wir der Verdienſte des Genoſſen
Starke ehrend gedenken und ihm in ſeiner neuen Stellung viel
Glück wünſchen, ſo müſſen wir uns auch bemühen, die Lücke gus
zufüllen. Es heißt h. ate mehr denn je:

ue Streiter vor die Front!

Schkeuditz. 26. November. Ueberfahren wurde heute
rüh dicht hinter Bahnhof Gröbers der Telegraphenarbeiter
immermann von einem Perſonenzuge. Z. war ſofort tot.
r wich dem von Leipzig kommenden Zuge aus und geriet da-

bei unter den Halleſchen Zug.

Schweiditz, 26. November. (E. B.) Der Einbruch im
Arbeiterkaſino, der am 165. Oktobex geſchah, beſchäftigte
heute die Halleſche Strafkammer. Als Täter, der dem Wirt
aus dem Automaten rund 14 Mk. entwendet hat, erſchien der

gendliche Arbeiter Paul Simon von Lütſchena. Er hat bei
enem nächtlichen Einbruche den Automaten auf das Feld geBlexrt und dort demoliert. Nach der o

eipzig, entwendete dort ein Fahrra S r ſein
rrad und ver efalſche atmete Der junge Jan der ſchon zwei

z bedingt verurteilt worden iſt, wurde zu neun
efängnis und drei Tagen Haft verurteilt.

Schutzmannseid!
Die Erfurter Tribüne berichtet aus Eiſenach:
Er wollte es nicht auf den Eid nehmen und bat darum den

Vorſitzenden des Schöffengerichts, ihn für ſeine Zeugenausſage
vom Eid zu entbinden. Es war ein Schutzmann der
ſich dieſer eigentümlichen Bitte verſtieg und ſie damit be-
gründete, daß er nicht von den Herren Sozial-

emokraten meineidig gemacht werden
möchte. Der Sachverhalt, der dem Schöffengericht vorlag,
war folgender: Ein Gaſtwirt in Eifenach war angezeigt worden und erhielt darauf auch eine Strafverfügung, weil am

17. April vor ſeinem Hauſe nicht gekehrt worden ſein ſollte.Der Gaſtwirt rief das Schoffengericht an, und dieſes ſchloß auf

ſeine Beſchwerde den betreffenden Schutzmann von der Zeugen-
ſchaft aus und ſprach dann den Angeklagten frei. Das Schönſte

onaten

an der Geſchichte iſt aber noch, daß der betreffende Schutzmann

ſelbſt die Anzeige gemacht hatte und auch vom
Vorſitzenden bei ſeiner Bitte um Entbindung vom Eid auf
dieſen Umſtand aufmerkſam gemacht worden war. Daß das
Schöffengericht auf die Zeugenſchaft des Schutzmanns verzich-
tete, dürfte für dieſen eine heilſame Lehre ſein. Jntereſſant

wäre es, zu erfahren, was der Schutzmann ſich bei der „Be
gründung“ ſeiner Eidesverweigerung gedacht hat. Der Mann
muß übrigens ſehr „gewiſſenhaft“ in ſeinem Berufe ſein.

Magdeburg, 26. November. Unterlegen ſind unſere Ge
noſſen bei den Wahlen der dritten Abteilung in der Altſtadt.
Der bürgerliche Block- Kandidat erhielt 8877, Genoſſe Piſtorius
nur 1805 Stimmen. Von 10 154 Wählern ſtimmten nur 65682 ab.

Stadwwerordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Sangerhauſen.
Die Wahl hat mit dem Siege der fünf bürgerlichen Kan

didaten geendet. Dieſelben erhielten 391-—-394 Stimmen. Unſere
in Genoſſen erhielten je 1656 Stimmen. Von 1298 Wahl-
erechtigten ſtimmten nur 559 ab. Gegen die letzte Wahl haben

ſich die bürgerlichen Stimmen verdoppelt, während unſere
Zahl zurückgegangen iſt!

Delitzſch.

ur Stichwahl, die nächſten Freitag, von 6-6 Uhr
nachmittags, im Rathausſaale ſtattfindet, empfiehlt das Wahl
komitee im Einverſtändnis mit dem Genoſſen Wüſte, ſämt-
liche Stimmen auf den Genoſſen Biedermann zu vereinigen.
Die Wähler werden erſucht, dieſem Vorſchlag möglichſt einſtim
mig Rechnung zu tragen.

Elſterwerda.
Bei den Wahlen der dritten Abteilung erhielt Genoſſe Schäfer

Jahren brachten wir
es nur t 9 Stimmen. Gewählt wurden diesmal die bürger
lichen Kandidaten.

Bad Schmiedeberg.
Nach den Meldungen bürgerlicher Blätter haben hier in der

dritten Abteilung die Herren Barthel, A. Matthies und Rei-
chart geſiegt. Jn Stichwahl ſtehen die Herren O. Matthies und
Dittrich. Unſere beiden Kandidaten ſind demnach ausgefallen.

hier keſcß wurde in der dritten Klaſſe ein Bürgerlicher

gewä eGerſchtsſaal.

schwurgericht.
Halle, 26. November.

Heute ten vor dem u Landgerichte die ſechſte und
letzte diesjährige Schwurgerichtsperiode, die ſieben Tage in An
ſpruch nehmen wird. Den Vorſiss führte Landrichter Rospatt,
die Anklage vertrat Aſſeſſor Tülcke und als Verteidiger wirkte
Rechtsanwalt Funke. Als erſter Angeklagter wurde aus der
Vntex nung aft vorgeführt der 37 jährige Arbeiter Stanislaus

ewige aus Holzweißig, verheiratet und Vater eines
Kindes. am aus Deutſch Polen und war nicht im
ſtande, über ſeine Perſonalfen Auskunft zu geben. Zur Lagelegt wurde ihm, daß er am 16. Auguſt ein Berliner Fräulein,

das bei. Bitterfeld an der Götſche ſpazieren ging, zu ver-
galt en verſucht haben ſoll. Die Beläſtigte wies den auf-

ringlichen Menſchen mit Entrüſtung zurück und erreichte durchLitee Poerg en und Hilferufe, daß der Menſch von ſeinem

un abließ. Der Staatsanwalt beantragte drei Jahre Ge

kaſ

anis. Das Urteil auf ein Jahr Gefängnis mit derLe buh daß der rig äne beiter Je der

r r v er v ler e aurden onate aDie Verhandlung Vak nicht öffentuch e Dait ahgereegnet.

Halle a. S., den 26. November.
Vorſitzender: Landrichter Roſpalt Ankläger Staats

anwalt Parge. Verteidiger: Rechtsanwälte Herzfeld
und Aronſohn. Zur Anklage ſtand heute ein Fall Ver-
gehen gegen die

Reich skonkurs ordnung und Urkunden
wozu als Angeklagt n de

a ngeklagte aus der Untexſuchungshaft vorgeführtwurden, der Kau ann Oſias e t 30 ſaprt
alt, und der 49jährige Kaufmann Markus Orbgcch. eide
Angeklagte ſtammen aus Galizien, ſind bisher unbeſtraft, Gottes
mann iſt ledig und Orbach tſt verheiratet und Vater von ſechs
Kindern. Gottesmann wurde beſchuldigt, vom November 1906
ab im Jntereſſe ſeines flüchtigen Schwagers, des Kaufmanns
Julius e tücke im Werte von etwa 5000 Mk.
aus dem Geſchäft Geiſtſtraße 55 beiſeite geſchafft zu haben, umBernfeldé Gläubiger zu ſchädigen. an di ſt den c des
Geſchäfts viel zu niedrig bezahlt und weitere Vermögensſtücke
d auf die Sparkaſſe geſchafft haben. Dem m Or
a wird zur Laſt gelegt, daß er nach dem 19. November

vorigen Jahres als früherer Geſchäftsführer B.s eine erdichtete
Forderung aufgeſtellt und durch eine Urkunde geltend gemachthabe, indem er im Falle Bernfeld ſein Geſchäft vorgeidg ab
u den doppelten Monatsgehalt von 170 Mark für längere
Zeit zu verlangen habe. Jene Forderung hatte Orbach auch
bei der Konkursmaſſe geltend gemacht.

Gottesmann erklärte, er habe als junger Schneider in Galizien viel Geld verdient und davon en Schrare Bernfeld,

der im März 1906 in der Geiſtſtraße-Halle ein Weiß, Kurz
und Wollwarengeſchäft eröffnet hatte, 1200 Gulden (2000 Mk.)
geliehen. Als ſein Schwager in Halle ſeit zwei Jahren nichts
habe von ſich hören laſſen, ſei er nach Halle gereiſt, um einmal
anzufragen, wie das mit ſeinem Gelde ſtände. Da habe denn
ſein S wager im Oktober 1906 in der Steinſtraße noch ein
Wane Geſchäft eröffnet und ihm, dem Angeklagten, das Ge-
chäft in der Geiſtſtraße für 5000 Mk. verkauft. Die 2000 Mt.
abe er bei dem Verkauf in Anrechnun gebracht, 2000 Markn er glei bezahlt und 1000 da e Nach der An-
age ſoll das zweite Geſchäft in der Steinſtraße nur errichtet

worden ſein, um Schiebungen mit den Waren vornehmen Und
Gläubiger rupfen zu können. Jm Februar d. J. kam es

gen Bernfeldſchen Geſchäften zum Konkurs, und da ent-
e man denn Geſchäfte, die als Scheinmanöver erſchienen.d o war es auffällig, wo Gottesmann das Geld zum nen

es Geſchäftes herbekommen t zumal er 7 ſelben Zeit noch
m ark für ſich auf die ſtädtiſche Sparkaſſe eingezahlt hat.

an vermutet, daß die Einzahlungen auf der Sparkaſſe auch
aus dem r Vermögen herrühren, und die Schein
eng nur gemacht worden ſind, um die Gläubiger an dasermögen nicht herankommen zu laſſen. Der Geſ aſtsvertaufe,

e iſt an 5. November bei einem hieſigen Rechtsanwalt
abgeſchloſſen worden. Bernfeld hatte aber andern Perſonen
en erklärt, das Geſchäft öre auch nach wie vor n
i e Im Sommer 1906 bezog Bernfeld noch für rund 32 000

ark Waren; nach Anmeldung des Konkurſes fand man aber
t noch für 24 000 Mark Waren vor. Auch der Differenz-
etrag von 8000 Mark ſoll beiſeite W worden ſein. Auf-

fällig erſcheint es auch, daß einmal Mark auf Gottes-
Tnne parkaſſenbuch eingetragen ſind, wovon der Jnhaber
eine Kenntnis hatte. In der Zeit vom 6. November bis

Ende Dezember muß Gottesmann ein Barvermögen von 11 000
beſeſſen haben. Im Bankhauſe Steckner, ſo hält man

ottesmann vor, habe Bernfeld November noch ein
Guthaben von 5000 Mark gehabt. In denſelben Tagen des
November, an denen der drei Raten vom Bankhauſe
n worden iſt, ſind jene Raten auf Gottesmanns Spar-
felds ohne Abſenderadreſſe, in dem der Schwager erſucht wird
noch Waren zu ſenden, die man ſehr gut verkaufen rönne,
kommt zur Verlefung. Gottesmann will aberwo ſein Schwager weilt. mit wiſſen

Orbach hat früher ſchon einmal Konkurs gemacht. Er will
am 6. Auguſt b. J. von Bernfeld als Geſchäftsführer engagiertworden ſein, und zwar mit 170 Mark e re ach
einer bei der Konkursmaſſe geltend gemachten Forderung wollte
Orbach noch den doppelten Monatsgehalt für ſechs Monate
à 340 Mk. zu verlangen haben. Und zwar ſoll dieſe Forde
rung ſich auf einen Vertrag, nach dem Bernfeld den
doppelten ehalt ſechs Monate lang zahlen muß, falls das
Geſchäft vor Ablauf des erſten Kalenderjahres in andere Hände
übergeht. Orbach hat ſeine Forderungen einem Schwager in
Galizien zediert. Er behauptet, was er von Bernfeld ver
lange, ſei begründet, und die Aufſtellung einer erdichteten For
derung habe ihm vollſtändig ferngelegen; auch ſei es ihm gar
nicht in den Sinn gekommen, eine Urkunde zu fälſchen. Er
ſah Woere Jahre in Deutſchland und wiſſe, was er zu tun

Die Beweisaufnahme, die ſich bis in den SpätnachmittaZmzoß, weſtrzigte im weſentlichen die Angaben dre rin
ten. r Hauptſünder, Bernfeld, iſt nicht da. Er hatte
andern Perſonen gegenüber erklärt, daß das Geſchäft in der
Geiſtſtraße enindeſtens 20 000 bis 27 Mark wert geweſenſei. Er lieferte immer noch von der Steinſtraße nach e
Geiſtſtraße, und der Laden des letzteren Geſchäfts wurde vom
Konkursverwalter vollgepfropft bis oben heran gefunden. Die
Gläubiger werden aus der Maſſe 1214 Prozent bekommen. Der
Staatsanwalt trat für das Schuldig der Angeklagten ein underſuchte bei Gottesmann die mildernden umſchnde zu verſagen.

Nach dem Geſchworenenſpruch wurde Gottesmann unter Zu
billigung mildernder Umſtände zu

einem Jahre Gefängnis
verurteilt, von welcher Strafe zwei Monate auf die ſeit Ende
Auguſt erlittene Haft in Abrechnunh kommen. Orbach wurde
antragsgemäß freigeſprochen.

Strafkammer.
Vorſi ender: Landgerichts Direktor N e bra n Anklä r:aſeſeree ülcke. 4 r Res ge
Viel Arbeit um einen Schnaps. Ein pehrtas wegen

Betrugs vorbeſtrafter Arbeiter hatte in einem hieſigen Reſtau
rant mehrere Schnäpſe getrunken, bezahlt und war dann einen
ſchuldig geblieben, da ihm das Geld ausgegangen war.
bettelte dabei, bot der Wirtin für die Schuld von zehn Pfen-
nigen ſchließlich als Pfand ſein ſchmutziges Taſchentuch und ein
altes Taſchenmeſſer an. Schließlich machte er ſich, ohne zu be-
ahlen, aus dem Staube. Der Mann wurde auf die erſtatteteAnzeige geſucht und verhaftet, und der Staatsanwalt bean

tragte wegen Rückfallbetruges drei Monate Gefängnis, wegen
Bettelns einen Monot Haft und Ueberweiſung an die Landes-olizeibehörde. Das Gericht kam jedoch zur ſelbe des
Mangee, da der Vorteil erſtens zu minimal ſei und nicht klar
eſtſtehe, ob der Angeklagte ſich des Betruges ſchuldig gemacht

be, da er doch ſein Taſchentuch und ſein Meſſer zum Pfande
angeboten habe.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Ein mehrfach vor
beſtrafter, ſchon bejahrter Arbeiter aus Plötz am Petersberge
hatte eines Tages einen Schöferhund entwendet. Er wurde,
da es ſich um Rückfall handelte, zu einem Jahre Zuchthaus,
rig ren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht ver
urteilt.

nbuch eingetragen worden. Ein verfänglicher Brief Bern

Zurückgenommegs wurde die Serigug eines Recbelterz
aus h der vom dogige ffengericht wegenHausfriedensbruchs zu 15 Mk. Ge öſtrafe verurteilt worden

war. Der Angeklagte hatte am 17. Auguſt ſeine Tochter mit
einem Zweimarkſtück zum Kaufmann geſchickt, und tertehatte von dem Betrage eine alte Schuld von 1.09 Mk. in

tzug gebracht. Darüber erregte ſich der Arbeiter derartig,
daß er zu dem Kaufmann lief und dieſen aus ſeinem Laden
hinauswarf.

Verworfen wurde die Berufung eines Malers, der wegen
Entwendung eines Geldbetrages von 23 Mk. zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt worden iſt. Die Tat iſt im Juli d.
in einer Wirtſchaft geſchehen. Der Angeklagte ſoll das Ge
einem Weißbierglaſe entnommen haben.

Schöfkengericht,
Auf einer Erholungsreiſe war ein früherer Redakteur

der Täglichen Rundſchau in Berlin, r in Groß
Lichterfelde, mit der hieſigen Polizei in Konflikt geraten, wo
durch er ſich eine Anklage wegen Beleidigung zugezoaen hatte.
Er hatte in einer Damenkneipe des Guten zu viel getan und
ollte 7 Mk. mehr bezahlen, als er ſchuldig war. Er holte die

olizei, ſchimpfte auf der Straße umher und wurde ſchließlich
feſtgenommen. Dabei geriet er mit einem Polizeibegmten zu-

den er als ſein A. bezeichnete. Schließlich
agte er zu dem Poliziſten: „Ein Jüngelchen wie Sie, ſoll mich.

erſt einmal kennen lernen.“ Weiter meinte er, die Halleſchen
Poliziſten wären Hampelmänner, denen man es einmal tüchtig
beſorgen müßte. Da der Angeklagte gegenwärtig krank iſt, war
er vom Erſcheinen zur Verhandlung entbunden. Er hatte zu

erklärt, der Alkohol habe ſeine Auſgeregtheit erzeugt.
eantragt wurden e den Mann 200 Mk. Geldſtrafe. Das

Urteil lautete auf 60 Mk.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Staatsgefährliche Märchen. Der Sozialdemokratiſche Orts

verein in Großdeuben bei Leipzig beabſichtigte am 28. No
vember einen Lichtbildervortrag für Kinder zu veranſtalken.
Aber der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins denkt und
die Amtshauptmannſchaft und die Bezirksſchulinſpektion lenken,
Der Vorſtand erhielt nämlich folgendes Schreiben:

Leipzig, den 20. November 1907.
Seitens der Königlichen Amtshauptmannſchaft liegen keine

Bedenken vor gegen die Veranſtaltung des für Sonnabend
den 23. November 1907, im Gaſthof zum Weißen Roß in
Großdeuben beabſichtigten Lichtbildervortrags für Kinder,

Dagegen muß die Königliche Begzirksſchulinſpektion die Er
teilung der nach ihrer Bekanntmachung vom 15. April 1896
erforderlichen Genehmigung, daß die Schulkinder an dieſer
feſtlichen Veranſtaltung des Vereins teilnehmen, verſagen, da
den Eltern, welche den Beſtrebungen der Sozialdemokratie
fernſtehen, nicht zugemutet werden kann, ihre Kinder zu den
Vorträgen zu ſchicken. Dann iſt es aber für kleinere Ge-
meinden unvermeidlich, daß wegen der politiſchen Geſinnun
gen der Väter bei dieſer Gelegenheit ein Zwieſpalt bereits
unter die Schulkinder getragen wird, der nur unerwünſchte
Folgen haben kann.

Die Königliche Amtshauptmannſchaft
und

Die Königl. Bezirksſchulinſpektion II.
J. A.: Dr. Wittmad, Reg.Aſſ.

Zugleich für den Herrn Koinſpektor.
Jedermann wird glauben, daß ſtaatsgefährliche Sachen da

den Kindern vorgeführt werden ſollten. Die Leipziger Volksztg.
teilt nun mit, daß folgende Märchen, Geſchichtchen und Vers-
chen dargeſtellt und rezitiert werden: Aſchenbrödel, Hänſel und
Gretel, Frau Holle, Marienkind, Rotköppchen, Schneewittchen,
Dornröschen, Wieſenzwerge, Hänschen im Blaubeerenwald,

Seeleute Verſe von Guſtav Falke.Blumenmännchen Brave Se
Man greift ſich unwillkürlich an den Kopf, wenn man von

einer Schulbehörde hört, daß dieſe harmloſen Kindergeſchichtchen
eeignet ſein ſollen, Unfrieden in eine Gemeinde zu tragen.Vie Sozialiſtenfurcht, die in dieſem Falle buchſtäblich märchen

haft iſt, zeitigt wunderbare Kapriolen.
g Was einer ſozialdemokratiſchen Zeitung alles rn

kann. Wir leſen in der Nordhäuſer Volkszeitung:
An unſere Leſerl! Sollte morgen wider Erwarten in der Zu
ſtellung der Volkszeitung eine entſtehen, ſollten
unſere Leſer alſo ſpäter als ſonſt in den Beſitz der morgigen
Nummer gelangen, dann bitten wir das auf den Umſtand zu-
rückführen zu wollen, daß das geſamte Perſonal der Redaktion
und Expedition an Gerichtsſtelle erſcheinen muß, um in der
Beleidigungsklage der Kaſſeler Eiſenbahn- Direktion wider
Schildbach vernommen zu werden.

Gewerkſchaftliches.
Ein Streik in der ſtädtiſchen Gasanftalt brach in

Mannheim aus. Die Arbeiter verweigerten die Fortſetzung
der Arbeit, weil einer Anzahl von ihnen ein Lohnabzug von
30 Pf. pro Tag zugemutet wurde.

Steindrucker und Lithographen! Bei der Firma E. Sundlach A.G. in Bielefeld nd mit dem Hilfsperſonal Diffe
renzen ausgebrochen. Sämtliche Maſchinenmeiſter und Stein
drucker ſind ausgeſperrt. Allen Lithographen iſt gekündigt worden.

Ein einheitlicher Tarif im Steinſetzergewe für
Sachſen Thüringen iſt nach längeren Verhandlungen für die
Städte Zwickau, Gera, Auerbach, Werdau, Reichen i. V.
und Falkenſtein zuſtande gekommen. Der Vertrag, der den
Zehnſtundentag und die Entlohnung einheitlich regelt, gilt bis
81. März 1010.

Aus dem Keiche.
Berlin. Großfeuer. Dienstag nachmtttag en vier

Uhr brannten auf dem Dresdener Güterbahnhof verſchiedene
Koöhlenſchuppen ab. Viel Vieh kam in den Flammen um. Die
Flammen erreichten eine ſolche Höhe, daß dieSchienenſchwellen
der Hochbahn in Brand gerieten. Ein Hochbahnzug, deſſen
Führer anſcheinend die Gefagr nicht bemerkt hatte, fuhr wäh-
rend des Brandes über die gefährdete Stelle; durch die herr-
ſchende Hitze zerſprangen ſämtliche Wagenſcheiben. Perſonen
ſind, ſoweit bisher bekannt, nicht verletzt.

Spandan. Ein ſchwerer Ueberfall ereignete ſich
Dienstag früh bei den Hafenarbeiten in Spandau. Drei pol-
niſche Arbeiter hatten ſich in die Spitze der Dampframme be
geben, um eine ſchwere Eiſenplatte aufzuwinden. lötzlich gab
der Boden nach, die Dampframme ſtürzte um, ſchleuderte zwei
Arbeiter ins Waſſer und begrub den dritten unter ihrer Laſt.
Wie die B. Z. hört, iſt ein Mann ertrunken, während dem
andern beide Beine abgegquetſcht wurden. Der dritte konnte
gerettet werden.

Leipzig. Aus gewieſen würden aus Leipzig und dem
Königreich Sachſen vier amerikaniſche Mormonen-iiſionare.

Hanan. Tot infolge Genuſſes von Konſer-
ven. Die beiden im Alter von 14 und 16 Jahren ſtehenden
Söhne des Eiſenbahnſchaſfners Bretkhauer wurden Dienstag
morgen im Bett tot aufgefunden. Es wird angenommen, daß
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der Tod beider durch den Genuß verdorbener Konſerven her-
Deigeführt worden iſt. Das Gericht ordnete die Sektion der
Leichen an.

Straßburg. Raubmord. Jn Ohnenheim, Kreis Mar
kolsdeim, war die 76jährige Witwe Nußbaum in ihrem bren
nenden Hauſe lot aufgefunden worden. Es handelt ſich, wie

ch ketzt herausſtellt, nicht um einen Erſtickungstod ſondern um
einen Raubmord. Der mutmaßliche Täter, ein noch im Kna-
benalter ſtehender Ackerknecht, iſt flüchtig.

Vermiſchtes.
Entgleift iſt in der Nähe der Station Böhmiſch-Truban

ein Gütereilzug. Ein Zugbeamter wurde getötet, drei andere
ſchwer verletzt.
Automobil- Unglück. Jn Carcaſſone (Frankreich) ſtürzte

ein Automobil beim Ausweichen vor einem entgegenkommenden
Wagen über das Geländer einer Brücke, eine Perſon wurde
getötet, zwei ſchwer verletzt.

Ein Opfer der Kriſe. Jn Neuyork tötete ſich der
Makler in Bergwerkswerten Louis Straus durch Zyankalium
in dem Augenblicke, als Poliziſten an ſeiner Tür Einlaß be-
gehrten, um ihn zu verhaften. Straus, der durch die augen
blickliche Finanzkriſis in kurzer Zeit ruiniert worden iſt, wird
beſchuddigt, Fälſchungen von Wertpapieren in Höhe von
en ollars vorgenommen zu haben, um ſich über Waſſer
zu halten.

Aus den Cemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein-

tritt in die Tagesordnung bringt Stadtverordneter Friedrich
zur Sprache, daß noch immer keine Einigung zwiſchen der Ge-
noſſenſchaft des alten Jungfernwaſſers und den in Frage kom-menden Jntereſſenten erzielt ſei. Der Magiſtrat ſohte in die-
ſer Sache vermitteln. Oberbürgermeiſter Dr. Schirmer er-
widert, daß hier eine Verwechſlung mit dem neuen Jungfern-
waſſer vorliege und daß bisher noch keine der ſtreitenden Par-
teien den Magiſtrat um eine Vermittlung erſucht habe. Auchbezüglich der Entſchädigung bei Landauſlaſſingen ſind Jrr-
tümer verbreitet; die zu zahlende Entſchädigung kann eben erſt
dann feſtgeſtellt werden, wenn alle aufgelaſſen haben. Nach
Eintritt in die Tagesordnung diskutiert die Verſammlung u. a.
über einige Neuforderungen für die Gasanſtalt; der Antrag be-
treffs Bewilligung von 600 Mk. für eine Schreibhilfe in der
Anſtalt wird nach längerer Diskuſſion für die geheime Sitzung
zurückgeſtellt, ein Fahrrad ſowie eine jährliche Reparaturkoſten-
grtß ädigung von 15 Mk. für den Direktor, Aſſiſtenten und

uchhalter (welche ihre eigenen Bäder benutzen) werden be-
willigt. Der Durchgang von der Collegien- nach der Mittel-
ſtraße beim Hauſe des Weißgerbermeiſters Steinert wird dem
letzteren mit 50 Mk. pro Quadratmeter verkauft, da er wenig
benutzt wird. Die Reinigungsarbeiten im Rathauſe ſind bis-
her von den Frauen für 750 Mk. gemacht worden. Auf Antrag
wird dieſe Entſchädigung auf 1200 Mk. pro Jahr erhöht. Die
Wiederverpachtung der Kramgewölbe im Parterre des Rat-
hauſes wird beſchloſſen, aber nur mit 14 jährlicher Kündigung.

Bei dieſer Gelegenheit kommt die unſchöne Vergitterung der
Fenfter unſeres Rathauſes zur Sprache, die dasſelbe wohl
diebesſicher macht, bei Ausbruch eines Feuers aber ſehr ver-

werden kann. Die Elektrizitätswerkskommiſſion
at die Preiſe für Drehſtrom feſtgeſest und ſchlägt volgendes

vor: bis 779 Ampere 6 Mk., 726--15 Ampere 8 Mk., 15--30 Amp.
12 Mk., über 30 Amp. 16 Mk., was die Verſammlung genehmigt.
Badebeſitzer Schiementz errichtet ein Lichtbad und beantragt,
ihm den Preis für Kraftenergie (20 Pfg.) und nicht den für
Lichtenergie (40 Pfg. pro Kilowattſtunde) anzurechnen, was
ihm bewilligt wird. Nach Erledigung einiger weiterer Ange-

werden in darauf folgender geheimen Sitzung 800
ark für die Schreibhilfe in der Gasanſtalt, eine Erhöhung des

Gehaltes des Türmers Otto ſowie die Zahlung einer Penſionan die Leiterin der höheren Töchterſchule Lewilligt

Versammlungsberiſchte.
a tter- Halle. Nach einem vorzüglichen Referate

des Reichstagsabgeordneten Albrecht über die Aufgaben der
organiſierten Arbeiter für die nächſte Zukunft, wurde in der
gemeinſamen Mitgliederverſammlung am Bußtag zum Antrage
des Bildungsausſchuſſes Stellung genommen. Nach Bekannt-
abe und Erläuterung desſelben entſchied man ſich, daß die
dungen bis zum 1. Januar im Bureau erfolgt ſein müſſen

und die Wahlen in der Generalverſammlung mit vorgenommen

werden ſollen. Bezugnehmend auf das Referat, wurde die
Mitteilung t daß infolge ſchwacher Organiſation der
Arbeiter die Unternehmer verſuchen, Lohnreduzierungen vorzu
nehmen, ſo auf der Ziegelei Nietleben, wo der Lohn von 3.20 Mk.
auf 290 Mk. gekürzt worden iſt. (Eingeg. am 11.) u K.

Holzarbeiter, Halle. Jn der Mitgliederver ſammlung am16. November rei Kollege S nabel über die „Lohn und
Arbeitsverhältniſſe in den Bau und Möbeltiſchlereien nach der
letztaufgenomenen Statiſtik. Die vertragliche Arbeitszeit von
56 Stunden pro Woche wird im allgemeinen eingehalten. Nur
bei den Vereinigten Tiſchlermeiſtern (einer der rößten Be
triebe am Orte) ſind es die edlen Hirſche in Verbindung mit
den Jndifferenten, die das Recht für ſich in Anſpruch nehmen,
noch 57 Stunden zu ar'eiten, während die Verbändler nur
56 Stunden arbeiten. Auch bei der Firma Jacobs, Deſſauer
traße, arbeiten zehn Nichtorganiſierte noch 57 Stunden. Das-
elbe trifft bei Stein, Herderſtr. 11 zu. Dort arbeiten ebenfalls

noch vier Kollegen gegen den Verkrag. Bei Vetter, Harden
bergſtraße, iſt es der Arbeiter Koch und bei Brauer, Breiteſtr.,
Weber und Ballſchuh.

Die Lohnverhältniſſe ſind ebenfalls nicht befriedigender Na
tur. Es erhalten einen Stundenlohn bis zu 39 Pf. 26 Kollegen,
von 40 bis 43 Pf. 44 Kollegen, von 44 bis 47 Pf. 195 Kollegen,
von 48 bis 50 Pf. 66 Kollegen, über 50 Pf. 14 Kollegen.

Von 51 Jndifferenten und Hirſchen konnte das Lohnverhält-
nis nicht feſtgeſtellt werden. Wie die Kollegen bei den heutigen
teuren Lebensmittlen und den geſteigerten Wohnungsmieten mit
dieſen Löhnen ihre Ausgaben beſtreiten können, ſcheint oft
als ein großes Rätſel. Eine recht ausgiebige Diskuſſion ſchloß
ſich an das Referat an.

Dann erſtattete Kollege Finſel den Bericht über die vor kur-
zem ſtattgefundene Konferenz der Korbmacher. Auch ſeine
Ausführungen wurden mit regem Jntereſſe ſeitens der An
weſenden verfolgt.

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten erfolgte
Schluß der leider nur ſchwach beſuchten aber anregend verlau-
fenen Verſammlung. (Eing. 22. 11.) M. S.

Freidenker-Vereinigung zu Halle a. S. Jn der am 20. Nov.
ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung referierte Genoſſe Sie-
dersleben über das Thema: „Die Ethik (Sittenlehre) im So-
zialismus.“ Ausgehend von der Moral und Sittenlehre des
alten Griechenland, ſchilderte Redner in eingehender Weiſe die
Entwicklung, welche die Ethik (Sittenlehre) bis auf unſere Juni
durchzumachen hatte. Reicher Beifall belohnte den Redner für
ſeine Ausführungen. Jn Vereinsangelegenheiten wurde be
ſchloſſen, dem Thüring. Freidenkerbund beizutreten. Die Pu-
gendweihe findet am 12. April 1008 ſtatt.

9 JTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Mailand, 27. November. Die Straßenbahngeſellſchaft hat
ſämtliche ſtreikende Angeſtellte definitiv entlaſſen.

Warſchau, 27. November. Hier werden wieder viele Haus-
ſuchungen und Verhaftungen vorgenommen. An den Grenz-
ſtationen werden alle Reiſenden ſcharf beobachtet. Sämtliche
Züge ſind von Militär begleitet.

Budapeſt, 27. November. Der Kriegsminiſter hat einen
Arm efehl erlaſſen, nach dem die Mannſchaften ſcharf beobach-
tet werden ſollen, damit keine ſozialiſtiſche Agitation unter
ihnen getrieben werde. Jede ſozialiſtiſche Betätigung ſoll mit
aller Strenge im Keime erſtickt werden.

London, 27. November. Jm Schacht William bei White-
haven in der Grafſchaft Cumberland erfolgte eine Exploſion
ſchlagender Wetter, wodurch ſieben Arbeiter getötet, viele Ar
beiter verletzt wurden, darunter 5 tödlich. Nur 35 Arbeiter kamen
unverletzt aus dem Schachte.

Neuyork, 27. November. Jnfolge der Kriſe haben bis
jetzt 18 Perſonen Selbſtmord verübt.

Zetzte Nachrichten. nicht zurückſtehen

Rathenow, 27. November. Bei den geſtrigen Stadt
verordnetenwahlenwurden vier Genoſſenmit
960 Stimmen gewählt. Die Gegner erhielten 800
Stimmen.

Berlin, 26. November. 50 üb erfüllte Verſamm-
lungen haben geſtern abend in Groß-Berlin ſtattgefunden,
in denen gegen das beſtehende Landtagswahlrecht demonſtriert
wurde. Redner waren überall bekannte Partei- und Gewerk-

ſchaftsführer.
nommen.

Paris, 27. November.

Ueberall wurde die bekannte Reſolution ange

W

Der im Moltke-Harden-Prozeß viel
enannte frühere franzöſiſche Botſchaftsrat in Berlin, MarquisKannund Lecomte, iſt zum Vertreter Frankreichs bei der Kon-

trollkommiſſion der griechiſchen Finanzen ernannt worden.

Briefkaſten der Redaktion.
rſeburg. Warum Jhr Konſumverein ſeinen Geſchäftsberight e atker bürgerlichen Firma herſtellen ließ, wiſſen

wir auch nicht.
Kahyna.

77 (1891) ſchon 70 Jahre alt
eine Karrenzzeit gefordert.

muß 1200 Marken geklebt haben.

Wenden Sie ſich
Der Nachbar wird wohl bei

Verwaltung.
nkrafttreten des Ge

ein. Damals wurde

an die

geweſen
Wer jetzt Altersrente haben will,

och werden ihm auf dieſe
ahl für jedes Jahr, das er 1890 über 40 Jahre alt geweſen

iſt, 40 Marken gutgerechnet. War er alſo damals ſchon 55 Jahre
alt, ſo gehen von den 1200 Marken 15 40 600 Marken ab,
ſodaß er nur noch 600 Marken zu kleben brauchte.

Weißenfeſs. Die Höhe der Steuer hängt vom Verwandt-
ſchaftsgrade der Erben ab.

—„——-—„«—u«“—ÖeCersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Halle. Spar und Bauverein, Sonntag, 8. Dezember.
Krankenkaſſen, Freitag, 29. November.

Halle-Giebichenſtein. Ortskrankenkaſſe für die auf
Bauten beſchäftigten Perſonen, Freitag, 29. November.

Merſeburg. Proteſtverſammlung, Sonntag, 1. Dezember,
Wittenberg. Konſumverein, Freitag, 6. Dezember.
Hohenmölſen. Proteſt Beriamml ma Sonnabend,

ovember.
h

Büchermarkt.—v———„—ä——

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbei
terinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns ſoeben
Nr. 24 des 17. Jahrgangs zugegangen. Aus dem nhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Aufruf an die Genoſſen Preußens.

Aufruf an die Genoſſinnen Deutſchlands. Weshalb die
Arbeiterinnen die Verkürzung der Arbeitszeit noch nicht erreicht
haben. Von Guſtav Hoch. Ein Dichter der Revolution.
Schularztberichte. IV. Von Dr. Zadek. Aus den Anfängen
der Frauenbewegung. Von Anna Blos. (Schluß.) Aus der
Bewegung: Von der Agitation. Von den Or

rſon der Genoſſinnen von Otten

Rundſchau. Genoſſenſchaftliche Rundſchau.

ahresbericht der Vertrauenspe
en. Politiſche Rundſchau.

Notizenteil.

rganiſationen.

H. B. Gewertkſchaftliche
Von H. Pl.

Diejenigen GErpedienten,
welche bis jetzt die Extrablätter noch nicht bezahlt haben, werden
erſucht, abzurechnen; ferner die noch nicht verkauften Extra
blätter retour zu ſenden. Die Expedition.

Wahlkreis Torgau Liebenwerda.
Gegen das Dreiklafſenwahlrecht!

Proteſtverſammlungen die Preußenſchmach finden ſtatt:
Am Donnerstag in iſterwerda; am Sonnabend in
Grünewalde, Torgan, Fichtenberg; am Sonntag in
Vockwitz, Mückenberg, Pröſen und Nichtewi z.

Lokale, Beginn und Referenten werden noch beſonders
bekanntgegeben. t

darf hinter den übrigen
Durch Maſſenbeſuch der Verſammlungen

muß gegen die Entrechtung des Volkes proteſtiert werden

Auf zum Kampfl!

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leoyoldt in Halle.

Der Zentralvorſtand.

Genoſſen! Werbt aene Abonnenteu!

Nähmaschinen
Wringmaschinen

ehörteile empfiehlt billigſt

Reparaturwerkstatt für sämtl. Fabrikate.
Telephon 1895.

in allen Preislagen beſte Fabrikate.

und w Fahrräder u. ſämtl.
u

Aninsbeſondere mediziniſche Weine,
direkt bezogen von The Royal-
Bodega, vorzügliche Qualtität,
empfiehlt zu billigen Preiſen

ädmaschinen- Reparaturen

in und außer dem Hauſe

billigſt.
Wilh. Hünster, Harxtyl. 24.

Gommergasse 2, i ittelbar.Paul Hagemann, Se n en gr.
Telephon 1895.

Fegtatrant Hugo hane,, Taucha!
Mansfolderstr. II.

Donnerstag d. 28. Nov.W chiachtetest
Hierzu ladet freundlichſt ein

Hugo Haase.
Xlubumor, p J ören.

trifft

O. Wohlfarth's
Grand Roval-

Colloral Blograpn

hotographien
auf der

F. Xoah, Lederhandlg.
Halle a. S.. Gr. Klausstr. 7.

Franz Röllein,
Zizarren,Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 24 a.

Ein Poſten ausgekämmtes
blondes Damenhaar zu kaufen

Sohlleder-Ausschnltt,
Mass- und Lagerschäfte.

Knochen, Fapyier, Eiſen aSonntag den 1. Dezember Lumpen, Seifengeſchäft.
Albert Bodejun. Hr. Klaus ſtr. 22.

eſucht. Näheres Geiſtſtr. 32,
Metaſſe, Hummi kauft

AlbrechtKöttnitz. Zeltz,

Wbhen Kubellgu
ver Pfd. im Anſchnitt 25 Pf.

mit unerreichten lebenden

urchreiſe hier ein und Telephon 2262.

Heute empfiehlt ſein großes Lager in
erren- und

Knaben Garderobe
zu ſoliden Preiſen.

Kaufe gbr. Nähmaſch. u. Schuhw
Fiſcher, Zoitz, Neumarkt 25.

vormals
v eyer Sohn,Reilſtr. 36.

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.

Franz Kusoll,Wolfſtraße 10.

t S uvver nd heiter
für Eiſen-Konſtruktion ſtellt
eerert ein ffermann Witt,

Aeuss. Delltzscherstr. 10.

achot zur Kalberwrone.

Der Streikführer
Volksſtück in 4 Akten.

Machdem: Bal. Anfang 7 Uhr.
Der Vorſtand.

Iſt Mrwererhounn.

Sonntag, den I. Dez.
Cerellgchufts Ball

Anfang 4 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein

H. Soydel.
Kayna,

basthof um Wweisen Ross.

Sonnab., 30. Nov. u. Sonntag, 1. Dez.

Kammelschmaus.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Bernharcdi Gross.
Schlachtefeſt.Zeit. FreitaH. Richter, Schützenſtr. Ha a. S., Henriettenſtr. 6.

gibt nachmittags 4 Uhr und
abends 8 Uhr

zwei qrosse
bald Nfachtrorrtelungen

in Bergners Saale.
Eigene Dampfmaſchine und eleßtr.

Lichtanlage.
Vorplatzbeleuchtung durch drei
große Flammenbogenlampen von

12000 Kerzen Leuchtkraft.
Feenhafte Saalbeleuchtung.

Alles andere die Austragzettel
und Plakate.

Erg. Otto Wohlfarih.
Spanisohe u. Vngarweine

insbeſondere mediziniiche Weine,
direkt bezogen von Theo Royal-
Bodega, vorzügliche Qualität
empfiehlt zu billigen Preiſen

Max Riſter, unarWaren.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren- und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c.

Kein Laden.
M Thiele Göbenſtr. 1, p. r.,

Ecke Wuchererſtr.

Ehe Sie Mädchen- oder
Jungen Mütze, Jäckchen oderZuavenjacke Kopfſchal kaufen,
ſehen Sie die Schaufenſter an bei

Max Zerndorff,
Geiſtſtraße 42.

Gelegenheitskauf! Grammoph.
ſtatt 75 M. nur 50 M., ſtatt 68 M.
nur 40 M., ſtatt 25 M. nur 18 M.
Gr. Schloßgafſe 14 p.
Posten leere Fäsver

hat abzugeben
F. H. Weber Gr. Steinſtr. 46.

Weilasenfels.
Puppenperücken,
Haarzöpfe fertigt an und kaufe
auch ausgekämmt. Dammenhagar
Louis Reuter, Saalſtr. 23.

lfe Neue luit

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nee Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Ff. Linzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Barz 42/43.

Arbeiter u. Nachtwächter
ſtellt ein Neupfiasterung Lindenstr.

Otto Jneob Noehfig.
Theissen, Eine Wohn. i. an ruh.

l. Leute z. verm. u. 1. Jan.
zu beziehen Zeitzerſtraße 16.
Gewehr gefunden Völlberg 20.

un 7 Agitations-Bibliothek, Heft VIII.
Zeitwiler aus dem Klassenstaat

„Sodom u. Gomorrha“
(Prozeß Harden.)
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 26. Nov.
Aufgeboten: Arbeit. Siege-

mund und Thereſe Ungefroren
Mittelwache 19. Jngenieur

Schmidt und Helene Friedrich
(Breslau und Turmſtr. 153).
Fleiſcher Gauck und Martha
Teichler (Schmeerſtr. 10 u. Kl.
Klausſtr. 5). Kantinenpächter
Käſtner und Katharina Lehmann
(Halle a. S. und Finſterwalde).

eſtaurateur Soldner u. Martha
Strauch (Süptitz u. Halle a. S.).
Maler Franke und Elſe Heinze
(Zehlendorf). Arbeiter Mancgold
u. Martha Brömme (Nietleben).

Geboren: Bergmann LeichS. (Spitze 13). Arbeiter Ciebick

T. (Glauchgerſtraße 46). Mon-
teur Gantzckow T. (Merſeburger
traße 48). Jnſtituts-Jnhaber

oberſch T. Forſterſtraße 19)-
Arbeiter Göricke S. (Krauſen-
ſtraße 17). Drroſchkenbeſitzer
Krüger S. Reideburgerſtr. 6).
Arbeiter Barnbeck S. (Graſe
weg 18). Dreher Scharlach S.
(Lauchſtädterſtraße 7). Handels
mann Eisner S. (Rathaus-
ſtraße 16).

Geſtorbeg:
Böttcher, 88 J. (Schützenſtr. 1).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 26. Nov.
KRnufgeboten: Dreher Rolle

und Emma Wolf (Jägerplatz 34).
Konditor Hochberger u. MarthaLeißring (L. Wudtererſtrafe 34

und Advokatenweg 2).
Geboren: Kernmacher Nien

dorf T. (Albrechtſtr. 11). Kutſcher
Beck S. (Heinrichſtr. 11). Stein
ſetzer Metz T. (Roſenſtraße H.
Arbeiter Rappſilber T. (Felſen
ſtraße 1b). Arbeiter Berger T.
(Feldſtraße 5). Bäckermeiſter
Jmmermann T. (Bernburger-
ſtraße 21).

efſtorben VPferdeknechts
alle aus Könnern S., 2 W.

(Diakoniſſenhaus). Krankenwär
ter Handwerg, 70 J. (Gütchen
ſtraße 8).

S„ZS Z J T 7„GFTJTJADanir.
Zurückgekehrt vom Grabe mei

nes lieben Mannes, unſers
herzensguten Vaters, des In
validen

Friedrich Kamm
ſagen wir allen Freunden und
Bekannten für die uns erwieſene
Teilnahme und die herrlichen
Tranzſpenden unſern herzlichſten
Dank.

Die tieftrauernde Witwe
Beorta Kann geb. Felgnet

nebſt Kinder.
Verlag und für die Inſerate vergntwortlich: Auguſt Groß. Drus der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,
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